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./Vuf die Entdeckung des hier beschriebenen Grabes führte , wie bei den 
meisten ähnlichen Gegenständen, der Zufall, indem ein Bauer im Januar 
1809 den Zugang zur Weide, an deren Rande es liegt, frei machen wollte. 
Mit seinen Gchülfen erweiterte er die im Gewölbe entstandene Öffnung. 
Sic fanden nicht, was sie suchten — Schätze, sondern nur drei Menschen- 
gerippe, und an den Wänden "Basreliefs, worin sie Teufel (Diavoli) zu er- 
blicken glaubten, und daher sie zu Terstüniineln begannen. Nach einigen 
Tagen kam der, durch seine Beschreibung der dortigen Gegend, so wie durch 
seine Gefälligkeit gegen alle Fremden rühmlich bekannte Canonico D. An- 
drea di Jorio dorthin, nahm die Zeichnung der Basreliefs, und gab im 
folgenden Jahre (1810) die unten angeführte Beschreibung heraus. Herr 
Sicklcr, welcher bald nachher hinkam (um die Mitte Februars 1809), be- 
schrieb sie ebenfalls a. a. O. 

Nach des. Canonico di Jorio Versicherung (') war sogar beschlossen 
worden, das Grab unter besondere Aufsicht zu nehmen ; es scheinen aber 
dafür keine Maisregeln getroffen zu sein ; vielmehr wurde es bald nachher 
vom Besitzer des Grundstücks aus Besorgnifs für seine W'eidc wieder zuge- 
füllt, und seitdem nicht meder geöffnet. 

Von verschiedenen Seiten her auf die in diesem Grabe enthalleucu 
Darstellungen aufmerksam geworden, wünschte ich sehr, cs bei meinem Auf- 
enthalte in Neapel (1824 — 1826) selbst untersuchen zu können. Die Sache 


(') Schel. Cum. p.l2. not.a. 
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war nicht ganz ohne Umstände zu erlangen, indem das Grundstück einer 
Corporation (der Fleischer, Je' niaceUari") in Pozztioli zugehört, ohne deren 
Einwilligung sich niemand zu dem Unternehmen verstehen wollte. Durch 
di^ Bemühungen meiner dortigen Freunde, des Canonico di Jorio und des 
Abbate D. Teodoro Monticelli, erhielt ich endlich die gewünschte Er- 
laubnifs ira Januar 1S26, jedoch unter der Bedingung, die Hölung nicht 
lange offen zu erhalten, sondern sie gleich wieder füllen und den Boden 
ebnen zu lassen. 

Das Gnmdstiiek stufst an dasjem'ge, welches der bei allen, diese Ge- 
genden nach Resten des Alterthums durchstreifenden Fremden, wohlbekannte 
Weinbauer IMatteo Scotto di Aniello von Procida (gewöhnlich Mattco ilPro- 
cidano genannt) bewohnt. Mit Hülfe dieses Mannes, welcher auf seinem ei- 
genen Grund und Boden mehrere Gräber für den Besuch der Fremden offen 
erhält, und in der Behandlung solcher Gegenstände schon erfahren ist, war 
es mir leicht, das Grab durch die bereits bei der frühem Untersuchung cin- 
gebrochene Wölbung behutsam wieder zu eröffnen, es von Schutt gröfsten- 
theils zu leeren, und es einige Tage offen zu erhalten. 


Die Schriflcn, welche sich auf diesen Gegenstand beziehen, sind 
folgende : 

Schelelri Cuntani dilucidati dal Canonico Andrea di Jorio. Napoli 
1810. nella stamperin Simoniana. 8™. 72$. m. 5 Kupfertaf. 

Kritik : v. A. L. Millin im Magasin encjclopedique 1813. I. Jan- 
vicr, p. 200. 

Angeführt in: G. Peignot recherches hist, et litter. sur lesdanses 
des morts etc. Dijon et Paris. 1826. Introd. p.xMi-ixn. 

De monumenlis a/iquot Graecis e sepidcro Cumaeo recenter ejffbsso erutis^ 
sacra Dionjrsiacn a Campanis veteribus cclehratay horumque doctrinam de 
animorurn post obitum statu Ulustrantibus, commentatio, auclore F. C. L. 
Sichler. TVimariae 4'°. 2i pag. c.Zftg.aen. 

Dasselbe Deutsch: 

Beschreibung eines sehr merkwürdigen Griechischen Grabmals bei 
Cumac mit drei Basreliefs über die Bacchische Mysterien feier von 
l)r. F. C. L. Sickler. Mit denselben 3 Kpf. und 1 Blatt Noten; 


über ein merkwürdißes Gmb bei Kumae. 
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in den: Curiositlitcn der phys. — litter. — artist. — Lislorisclien 
Vor- und Mitwelt. Weimar 1812. 8. Bd.II. St. 1. S.35 — 66. 

*£iner Anmerkung des Herausgebers zufulge „Hir minder gelebrtcLoser 
in einer leichtern und geHilligen Manier bearbeitet.'’ 

Sendaclireiben des Herrn Geheimen Käthes v. Göthe an den Herrn Rath 
und Director Sichler über dessen neu entdecktes Griechisches Grabmal 
bei Cumac u. s. w. 

in den: Curiösitäten Bd. H. St. 3. S. 195 — 202. 


Das Grab liegt sehr nahe am Lago di Licola (Fossa di Nerone), ONO 
von der Rocca di Cumae, dieser uralten Feste der nunmehr fast spurlos ver- 
schwundenen Stadt Kumae, welche nach der Sage von Chalcidern und Ku- 
mäem gegründet ('), als die älteste aller Sicilischen und Italischen Städte 
von Dichtem bestmgen, von Geschichtschreibern gerühmt, ihre Macht über 
den Meerbtisen von Bajac ausdehnte , so dafs ^wua^yja. oder Puteoli (das 
heutige Pozzuoli) ihr als Haupthafen (^) diente. 

Es gehört zu der Sammlung von Gräbern, welche auf dem Plaue des 
Can. di Jorio(^) mit ,,Sepidcreto Cwnano” bezeichnet, gewöhnlich nach 
dem nahgelegenen Hause des vorerwähnten Weinhauers Matteo il Procidano 
aufgesucht werden. Wie die übrigen ist es imterirdisch, und wenn der Was- 
serstand nicht sehr niedrig ist, sind die darin befindlichen Sarkophage mit 
Wasser bedeckt. — Mit seiner Thürc ist es dem Meeresufer in etwas schrä- 
ger Richtung zugewendet. Wahrscheinlich lag es an einer Strafse, welche 
von der Bui^ zu Kumae in die Via Vicana (‘* *) führte; auf keinen Fall stand 
cs in irgend einer Beziehung zur Via Domitiana, man mag nun diese näher 
oder entfernter vom Mcercsstrande suchen. 

Die Ilölung des Grabes (Taf. 1.), so weit die senkrechten Mauern 
gehen, ist ein vollkommener Würfel von 2,1 Moires. Diesen Raum umgiebl 

I 

(') Strabo V, 243. cd. Sicbcnkccs. Vol. II. Iib.5. c. 4. §. 4. p. 187. 

(*) imi’ilov K-.ntäxv 'H 61 luxcfucv yiyurr-tu (uyTTTOr. Strabo V, 245. cd. 

Sieb. ib. §.6. p. 194. Detus miiior. Fcstus v. minor. ed. Amst. 1699. 4. p. 242. 

(’) Guitla de Pozzuoli. All. Ub. 1 ct 8. 

(*) Fr. M. Pralilli della via Appia. Napoli 1745. Fol. p.339s«q. 
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oben eine ringsumher laufende einfache Corniche, deren Breite 0,125 M., 
und deren Tiefe 0,15SM. beträgt. Über derselben wird die Hölung durch 
ein spitzbogiges Tonnengewölbe geschlossen, welches nur von den Seiten- 
wänden aufsteigt, so dafs die vordere und hintere Wand des Grabes bis oben 
hin senkrecht bleibt (')'^ hier beträgt der Abstand des höchsten Punktes des 
Gewölbes von der Corniche 1,26 M. Der Abstand dos höchsten Punktes 
der ebenfalls spitzbogigen Thüre von der Decke beträgt 2,1 M., so dafs für 
die Höhe der Thüre nur 1,26 M. bleiben; ihre Breite ist 0,63 M. Sie be- 
findet sich wie oben bemerkt wurde, in der dem Meeresufer zugekehrten 
Wand; ihre Öffnung ist mit rohen Steinen ausgcfüllt. Das Grab ist von 
rohgeformten TulTsteincn, die durch wenigen grobkörnigen Mörtel mitein- 
ander verbunden sind, aufgeführt. Es sind dieselben Steine, welche sich 
an allen übrigen früheren Kumäischen Substnictionen w'iedcrfindcn. Die 
Dicke der IMauern beträgt 0,28 M. An der Wand, welche der Thüre gegen- 
über steht, und an den beiden Seitenwänden sind ganz einfache, von den- 
selben Steinen aufgemauerte Sarkophage angebracht ; der gröfste nimmt die 
ganze Länge der Mauer rechts vom Eingänge ein, die beiden andern sind 
von gleicher Gröfse unter sich, nämlich um die Breite eines Sarkopbages 
kleiner. Diese Breite beträgt 0,4725 M., wovon die Innenmauer der Sarko- 
phage 0,0525 M. cinnimmt. 

Über Jedem Grabe ist ein Basrelief, aus feinem Gvpsstuck gearbeitet, 
angebracht. Die Länge dieser Basreliefs beträgt ungefähr 1 ,38 M., ihre Höhe 
ungcfiihr 0,6 M. Sic sind mit einer Meisterschaft behandelt, deren sich die 
schönste Zeit der Kunst nicht schämen dürfte, was freilich nicht überrascht, 
da bekanntlich die Gebäude und Gräber in der Umgegend, von Kumä, Pu- 
teoli, Ncapolis, Herculanum, Pompeji und Stabiä sehr häufig Gemälde und 
Stuckveiv.ieningen zeigen, und noch neuerlich die schönen Stucke aus den 


(') Von diesem Ge«ölbc isl an den Seilen nur der Anfang der Rundung zu sehen, alles 
übrige ist zerstört; narb diesen Resten scheint es aus denselben Tuffsteinen gebiblet, wie d.is 
übrige Mauerwerk, und weifs übertüiicbl gewesen zu sein. — Eine viel sonderbarere Decke fiir 
ein antikes Grab fimlet sieh in einem Grabmale (N. 15. auf dem Plane von Jorio und Roniicci), 
welches an der sogenannten Gräberstrafse in der Vorstadt Aiigiuta Felix von Pompeji zu sehen 
ist; dic.sc i.st nämlich ganz in der Art geformt, wie wir noch jetzt an Maurischen und Türkischen 
Gebäuden sehen, wo die Decke ein Zelt bildet, dessen Spitze durch eine Fläche abgc.scbnittcn ist. 
.S. mehr über dieses Grab weiter unten. 
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Bädern von Pompeji (‘) bekannt geworden sind. JMerkmirdig ist bei diesen 
Basreliefs zugleich die Behandlung des Gegenstandes in Perspective, indem 
die entferntem, gleichsam zum Hintergründe gehörenden Figuren viel Ilächer 
gehalten sind. 

Es schien mir daher keinesweges überflüssig im Interesse der Wissen- 
schaft und der Kunst zu sein, die Basreliefs, von welchen in den angeführ- 
ten Schriften Abbildtmgen geliefert sind, durch einen geschickten Künstler 
nochmals zeichnen zu lassen, besonders da die skitzenartige Haltung der- 
selben die richtige Auffassung sehr erschwert ; ich darf vei-sichem, dafs durch 
die hier beigefügten Zeichnungen in Hinsicht auf Treue der Darstellung ihrer 
Originale alles Mögliche geleistet worden ist, und gehe nun zur Beschreibung 
der einzelnen über. 

Erstes Basrelief. 

(Taf. 2.) 

- Drilles bei Jorio Taf.3. 

Krslcs bei Sickicr Taf. 1. 

Dem Eingänge gegenüber. 

Ein Gustmahl. — Die Gäste, neun an der Zahl, sind auf einem nur 
schwach angcdcuteten Triclinium, welches die Form eines eckigen Sigma 
(C) (") hat, gelagert. Sie stützen den linken Arm auf ein Kissen (pidvinar), 
welches besonders deutlich bei dem dritten Gaste in der Vorderreihe zu 
sehen ist. Alle sind mit der Tunica (>i«r5y), und einem Mantel {^Cidamys, 
avaßoKaisv) bekleidet, an welchem überall der Faltenwurf bewundernswürdig 
leicht und schön geordnet erscheint. Leider haben, mit Ausnahme von 
zweien , die Köpfe sehr gelitten. Auch ist in der Mitte ein Stück, ausge- 
brochen (^), grade in der Gegend, wo wahi-schcinlich der Efstisch stand ; 

(') S. Zahn cUc schönsten Orn.inienle und mcrkwürdigslcn Gemälde aus Pompeji, llcrcu- 
lanura und Stabiä. 10 Hcüe. Fol. Berl. 1828 — 29. 

(‘} Nicht des gerundeten (C), welche halbmondförmige Eagcr erst später in Gebrauch kamen. 

(’) Dieses Stück wurde gleich bei der ersten Knidcckung des Grabes hcrausgcschlagen, und 
fehlt daher in allen beiden Darstellungen bei Jorio und Sickicr. Die Köpfe miifstcn ebenfalls 
schon damals unter den Händen der sich getäuscht findenden Schatzgräber hcrhallcn, namentlich 
wurde d.i$ Gesicht der ganz verhüllten Gestalt auf dem dritten Bilde zerstört- Vgl. Jorio sehe/. 
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glücklicherweise reicht der Bnich nicht so weit lünaiif, dafs dadurch die 
Reihe der Gäste beschädigt worden wäre; wenigstens inüfstcn dann nach 
der Anordnung des Ganzen noch Spuren des Kopfes zwischen dem siebenten 
und achten Gaste da sein, welche aber ganz fehlen. Der siebente Gast hat 
seinen Kopf mit dem Mantel ganz bedeckt, der erste nur den Scheitel; das 
Letztere ist vielleicht auch beim vierten und fünften der Fall. Die Gäste der 
vorderen Reihe liegen nicht in der gewöhnlichen Art, mit dem Obertheilc 
des Körpers senkrecht gegen den Tisch liingewendet, sondern parallel mit 
demselben, was wohl nur als eine Freiheit anzuschen ist, welche sich der 
Künstler genommen hat, um zu grofsc Verkürzungen zu vermeiden. Der 
Gast, welcher die gegenüberstehende entfernteste Seite des Triclinium cin- 
niramt, und grade aufsitzend gebildet ist, wird als dem Hintergründe ange- 
hörend, durcli viel schwächere Züge und geringere Erhabenheit der Arbeit, 
als alle übrigen angedcutet. Noch mehr tritt unfern desselben eine, wie alle 
übrigen bekleidete Figur zurück, von welcher nur der Oberleib, und dieser 
nur schwach angedcutet ist. 

Grade unter dieser letzten Figur befindet sich im Vorgrunde aufserhalb 
des Sigma der Gegenstand, auf welchen die Aufmerksamkeit aller Gegen- 
wärtigen gerichtet ci-schcint, eine Tänzerin, tüchtige Bacchantin, von mehr 
derben als schönen Formen und Gesichtszügen. Sic ist mit einem langen 
leicht sich auschmiegenden Gewände ohne Ärmel bekleidet; die linke Hand 
schwebt über dem etwas gelöscten Haare, die rechte hält, bei niedergestreck- 
tem Arme, mit Daumen und Zeigefinger einen Zipfel des schmalen Umwurf- 
tuches (dfXTTtyJviov, ixtK^sv TTE^iß^SjiJui Pollux) ; das Kleid fällt von der rechten 
Schulter herab auf den Arm ; der rechte Fuls steht fest mit etwas gebogenem 
Knie, der linke, dessen Spitze gehoben ist, scheint mit der Ferse auf den 
Boden zu stampfen. 

Von den Gästen zeigt der erste in der Vorderreihe die meiste Auf- 
merksamkeit ; er hat sich aufgerichtet, und deutet mit der rechten Hand auf 
die Tänzerin. Auch der vierte Gast (der erste in der mittlem Reihe) erhebt 
seine rechte Hand. 


Cum. p. 3. Sciliiem niufstca die Bilder, so lange das Grab oflen blieb, noch manches leiden, 
tvi>diircb sie in den Zustand kamen, den ich getreu wiedergegeben habe. 
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Das Bild schliefst an der rechten Seite vom Beschauer ein länglich- 
viereckiger Tisch, Prunk- oder Schenktisch (abacus, Kv?u>utev), aul’ einem 
Fufse ruhend, an welchem sich zur Verzierung eine Herme beßndet. Auf 
dem Tische stehen sechs Trinkgeiafse (caäces, xnAix«?) (* *), drei derselben 
sind zweihenklige von der Art derjenigen, welche sich häufig unter den so- 
genannten Etrurischen ThongePafsen finden, und welche man jetzt unter den 
Antiquaren mit C/rna, Umetta, Tazza oder Tazzolina zu bezeichnen pflegt. 
Vom auf dem Tische zeigt sich noch die sehr schwache Spur eines siebenten 
Gefäfses. Unter dem Tische steht ein groCses reich verziertes Prachtgefafs 
{craler) mit zwei abstehenden Henkeln (der eine fehlt). 

Der Fufsboden ist nur durch wenige Striche angedculct, bestimmter 
jedoch unter dem Tische; das ebengenannte grofse Gcfiifs steht auf einer 
viereckigen Erhöhung. 

Zweites Basrelief. 

(Taf.3.) 

ICrstcs LeiJorio Taf.l. 

;^wuitcs bei Sickler Taf. 2. 

Links vom Eingänge. 

Drei Skelete mit Haut bekleidet, ein weibliches und zwei männ- 
liche (^). 

Die mittlere weibliche Figur ist in tanzender Stellung; das rechte 
Bein feststehend, das linke im Knie gebogen und gehoben, die rechte Hand 
über dem Schädel gehalten, die linke in die Seite gestemmt. — Der Kopf 
und der obere Theil der Brust sind verletzt. 

Die männliche Figur rechts von der vorhergehenden, dem Eingänge 
zunächst, hat eine sehr aufmerksame Stellung; der mittleren zugewendet, 
bietet sie nur eine Seitenansicht dar: der Körper, etwas vorwärts gebeugt, 
ruht auf dem fest auftretenden linken Beine, das rechte, im Knie gebogen, 
berührt den Boden nur mit der Fufsspitze hinter dem andern Fufse, die 

(') vus Jictile, Cbcr die verschiedenen Trinkgefäfse s. dihen. Deipn. \l.fl79. 

ed, Schweigh. IV. p.272. c.l.vu. (T. und Dr. Panofka Rcchcrchcs sur Ics vJrilabL's noms 
des vasrs Grecs et sur ieiir dijferens itsagc, Paris. 1829. Fol. maj. Mil Abb. 

(*) Jorio schel. p.29. u. Sickler comm. p.9. Curios. p.50. nennen sie alle drei weiblich, 
ohne weiter sieb aiiT (iriinde fiir diese Behauptung cinzulassen. 
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Hände sind vorgestreckt, und mit den Handwurzeln einander genähert, in- 
dem die Fingerspitzen sich von einander entfernen. — Der Kopf und die 
rechte Sclmltcr sind verletzt. 

Die dritte ebenfalls männliche Figur, links von der tanzenden, der- 
selben zugekehrt, erscheint dem Beschauer in einer Dreiviertcl -Wendung. 
Ihre Stellung ist die eines Laufenden, indem das rechte Bein, etwas iin Knie 
gebogen, vorwärts tritt, und das linke rückwärts eben noch auf den Zehen 
ruhet, beide Arme sind im Eilbogcngelenke in einen schwachen sUim])fen 
Winkel gebogen, die linke Hand senkt sich abwärts, die rechte ist erhoben, 
und mit ihrer Fläche gegen die tanzende Figur gekehrt. — Ein Theil der 
Brust, der linke Oberarm, und vielleicht auch der Unterleib sind verletzt. 

Der Geschlechtsunterschied des mittleren Skelets (•) von den beiden 
Sciteniiguren, scheint bei nur etwas genauer Betrachtung derselben nicht in 
Zweifel gezogen werden zu können. Schon die durchgehends zartere Bil- 
dung und geringere Höhe des crstcrcn spricht für den weiblichen Charakter. 
Die ganze Stellung der Mittelfigur läfst ferner, wenn gleich von vorn ge- 
sehen, die dem weiblichen Köi*per eigenthümliche elegante Schlangenlinie 
<ler Wirbelsäule ahnen, welche bei dem Kückgrate der beiden andern Fi- 
guren nicht angenommen werden könnte. Endlich spricht hiefür die stär- 
kere Wölbung und Kürze des Brustkastens, die Kürae des Brustbeins, und 
die damit zusammenhängende gröfsere Ausdehnung der Weichen, so wie das 
stark heiwoiTagende Schoosbein und der gröfsere Umfang des Beckens ; auch 
scheint in den Oberschenkelknochen die weibliche Beugung derselben ange- 
dculct ("). 

Diese Unterschiede sind um desto bedeutender da der Künstler sich 
sonst, namentlich bei den untern Extremitäten manche Freiheiten erlaubt 


(') Der Kürze wegen wlnl Skelet liier immer in der antiken Uedculnng von ge- 

noinnicn, worin cs anf die vorliegenden Figuren ganz paüt. 

{-) Zur genauem Vcrglciclinng darf Tür den vorliegenden Zweck nur auf: B. Siegfr. Albini 
tabulnc scclcti ct nittsculorum corporis humani. Lugd.Dai.\7M. Fol. und S. Tb. Som- 
mer iiig scclcti frmini tabula. Traj. ad M. 1797. 1 Bl. Kjif. n. 1 Bl. Erkl. gr. Fol. verwiejen 
werden, wenn ancli letztere .Vbbildung nicht unbedingt als Musterblatt gelten kann. Beide Ske- 
lete gibt d.a5 so eben erscliicnene Buch: Lehre von den Knorhen, Muskeln, Bändern und Verhält. 
nUse des mcnsclil. Körpers, zum Gebrauch der K. Aiademie der Künste. Bcrl. 1830. gr. Fol. 
Taf. l — .3 männliches Skelet, Taf. 4 weibliches Skelet . 
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hat, welche indessen bei der skitzenartigen Behandlung des Ganzen nicht 
störend wirken, sondern vielmehr zur Belebung der Darstellung nicht wenig 
beitragen. 

Die Höhe der mittlem Figur beträgt ungefähr 0,57 M. Die beiden 
Seitenfiguren \^* *ürden, wenn sie aufrecht ständen, noch höher sein. 

Auch verdient noch angemerkt zu werden, dafs hier gar kein Boden 
angedeutet ist. 


Drittes Basrelief. 

(Taf.4.) 

Zweites bei J o r i o Taf. 2. 

Drittes bei Sickler Taf. 3. 

Rechts vom Eingänge. 

Die Unterwelt. — In der Mitte des Bildes zieht zuerst eine anmuthig 
leichte, uns den Rücken zuwendende tanzende Gestalt unsre Blicke auf sich. 
Sie trägt ein langes faltenreiches, leicht sich anschmiegendes dünnes Gewand 
(wie es scheint, ohne Ärmel), welches alle Formen des schönen Körpers ver- 
räth, und einen schnaalen Überwurf (dfXTreXjövtov), welcher vor ihr wie ein 
Segel sich schwellet, und dessen eines Ende um den rechten, im Ellenbogen- 
gelenke gebogenen nach vom gerichteten Arm geschlungen, ihr nachflattcrt ; 
die linke Hand schwebt über dem Kopfe ; das Haar ist in einen Knoten ( ' ) 
geschlungen-, der rechte Fufs hebt sich auf der Spitze, das linke Bein, im 
Knie gebogen, ist rückwärts gerichtet (-). — Die linke vorstehende Seite 
der Figur hat gelitten, )cdoch nicht so sehr, dafs die Formen dadurch un- 
kenntlich geworden wären. 

Hinter ihr etwas mehr zurück erscheint eine langsam schreitende, mit 
langem dichteren Gewände bekleidete, in einen grofsen Mantel ganz cinge- 
hüllte weibliche Gestalt. — Das Gesicht ist zerstört (^). 


(') Von einer theilweUen Auflösung des Haares, Jorio tScAcr/. p.37 u. 46., ist durchaus 
nichts r.u sehen. 

(*) Ohne Zweifel hat die Tänzerin barftifsig dargestellt werden sollen, doch ist dies aus den 
flüchtigen Umrissen der Füfse nicht sichtbar. 

(’) Dies war schon gleich bei der ersten Entdeckung des Grabes geschehen. Vgl. Jorio 
Schel. p.38 U.55. Hr. Sickler, Taf 3., giebt ihr ein neues Gesicht. 

B 
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Nach dieser Seite — nämlich nach dem Eingänge zu — schliefst das 
Bild mit einer Gruppe von drei Figuren. Ein alter bärtiger Mann, derber 
Gestalt, nackt, sitzt auf einem Fclscnstücke, aiif welches er sich mit seiner 
linken Hand stützt, so wie mit der rechten auf einen Stab ; über seine Len- 
den ist ein leichtes Gewand geworfen ; der Kopf scheint abgewendet zu sein ; 
er ist verletzt, so wie die rechte Hand und beide Schienbeine. — Hinter 
ihm steht eine überaus edele hohe weibliche Gestalt, von deren Haupte ein 
Schleier über die Schultern rücklings hcrabfällt; von den Hüften abwärts 
ist sie bekleidet; das Gewand schlägt sich über den linken auf eine kleine 
Säule gestützten Arm; sie hält eine ausgebreitete Rolle in den Händen, in 
welcher sie zu lesen scheint; die Schriftzeichen laufen in zwei Reihen der 
Länge der Rolle nach, wenige derselben sind mit Bestimmtheit auszumachen, 
jedenfalls geben sie keinen brauchbaren Sinn ; die obere Reihe könnte man 
vielleicht <VC'VIV3TOV lesen. Das Gesicht der Gestalt, der linke Vor- 
derarm und die Rolle haben gelitten. — Zwischen diesen beiden Gestalten 
sitzt an der Erde der dreiköpfige Cerberus, die rechte Vorderpfote erhe- 
bend, den einen seiner Köpfe (') der lesenden Gestalt, den andern der Tan- 
zenden, den dritten dem Boden zukehrend. 

Von der andern Seite wird das Bild geschlossen durch einen schwach 
angcdculetcn überhangenden Felsen, an welchem aus den untern Ritzen des- 
selben ein breitlaubigcr Baum hervorwächst. 

Vor dem Felsen tritt der Tänzerin eine in langes Gewand und Mantel 
gekleidete Manncsgcstalt entgegen, die Hände vorreckend, welche mit den 
Handwurzeln sich einander nähern, während die Fingerspitzen sich von ein- 
ander entfernen. — Zwischen ihm und dem Felsen, jedoch mehr im Hinter- 
gründe, erscheint eine ebenfalls ganz bekleidete weibliche Figur mit aufge- 
knotetem (vielleicht mit einem Schleier drappirtem), Haare, deren Körper, 
als zurücktretend, nur schwach angcdcutet ist. Noch mehr ist dieses der 
Fall bei einer dritten, zwischen dem Manne und der Tanzenden im Hinter- 
gründe sich zeigenden ebenfalls ganz bekleideten Gestalt (* *). — Das Gesicht 


(') Sic sind hier keiiirswcgcs furchtbar gebildet, sondern als gewühnlichc Hundsküpfe, etwas 
an Windspiel erinnernd; von VA'olfsnatur (Sickler Curios. p.53 u. 53.) ist gewifs nichts darin 
zu sehen. 

(*) Das Gesicht dieser Figur wurde gleich bei Entdeckung des Grabes von den Rauem zer- 
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der letztem und des Mannes haben gelitten. — Der Boden ist kaum mit 
wenigen Strichen bezeichnet. 

Aus der Ansicht und Beschreibung der drei Basreliefs, welche dieses 
Grabmal zieren, geht wohl ziemlich unzweifelhaft hervor, dafs die Haupt- 
person, der es geweihet wurde, eine Tänzerin (* *) war; denn die Bilder 
als Darstellungen allgemeiner, die recht Lebenden bei ihrem Übergänge 
zur andern Welt erwartender Glückseligkeit anzusehen (^), hindert schon, 
aufser mehrerem zuvor Bemerkten, die ausschlielsliche Aufmerksamkeit, 
welche überall der Tanzenden, als der HaiiptGgur, gewidmet ist. Dafs auf 
ein solches Grabmal viel Kunst verwendet werden konnte, wird \im so wahr- 
scheinlicher, wenn man bedenkt, dafs gerade diese Gegenden, von uralten 
Zeiten her sehr bevölkert, einen Hauptpunkt des Welthandels bildeten, und 
dafs auch späterhin in der Nähe des Golfs von Bajae der Sammelplatz aller 
dei-jenigen vornehmen Römer war, welche nach Griechischer Weise lebend, 
Mufse, Erholung und Genufs suchten (^). 

In demselben sind drei Sarkophage vorhanden, auch wird erzählt, 
wiewohl nicht mit den gehörigen Umständen beglaubigt, dafs drei Todten- 
gerippe, oder wenigstens Überreste derselben gefunden worden seien; es 
möchte aber nach dem Gegebenen schwer auszumachen sein, für wen die 
beiden andern Lagerstätten bestimmt waren. Der abgebildetcn Skelete sind 
drei ; vielleicht deuten sie auf die Bewohner der beiden andern Sarkophage 
hin: ebenso stehen in der Unterwelt der Tänzerin zwei Personen zunächst, 
eine männliche imd eine weibliche, deren Gebeine denselben Auspmch 
machen könnten. Jede gewagte Conjectur würde hier ein grund- und zweck- 
loses Rathen sein, indem aufser den Basreliefs gar kein Licht gebender Mo- 
ment auizufinden ist. Wäre nicht die innere Seite der Sarkophage von den- 


ftört. VgL Jorio Schei. p.37.; dennoch ist es sowohl von ihm Taf.2. als von Sickler Taf.3. 
mit abgebildet worden. 

(') Jorio sehet, p.28 u.70. glaubt, das Grab sei (iir drei Tänzerinnen bestimmt gewesen. 

(*) Millin l.c.p.206. 

C*) ly/raio V. p. 246. «/. JscAcmA. V. c. 4. §.7. p.l97. Vgl. oben S.3. Anm.2. Habuimus 
in Cumano quasi pusillam Romam, tanta erat in his locis muüido. Cic. ad Mt. — Auch 
der Trimalchio des Pelronius (Satyric, c.53.) bat sein Pompejaniim und Cumanum, über welche 
der Actuarius Bericht abstattet. 
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selben Steinen wie die Hauptmauer des Grabes aufgefübrt, so könnte man 
wohl auf die Vermutbuug kommen, das Grab sei in früherer Zeit ausge- 
raubt, der vielleicht schön gearbeitete Sarkophag sei hinweggeschaffl, und 
die Höle sei dann späterhin, wie oft gefunden wird, von Leuten, welche 
sich keine eignen Begräbnisse bauen konnten, benutzt und eingerichtet wor- 
den. Dafs schon früher eine Eröffnung und Beraubung vorgegangen, darauf 
deutet die mit rohen Bruchsteinen ausgefüllte Öffnung der Thüre, welche 
nun zugleich von dem Erdboden ganz überdeckt wird. 


Die drei Basreliefs bieten allerdings eine Trilogie dar, welche sich 
überall auf die Tänzerin bezieht, doch möchte ich sic nicht in der Art an- 
nchmen, wie sie von den Herren Jorio, Sickler, v. Göthe und Millin, 
jedesmal in verschiedener immer geistreicher Weise aufgestellt worden ist; 
wanim ich von denselben abzuweichen mich genöthigt ßnde, wird am besten, 
um alle überflüssige, nur zu Wiederholungen führende Polemik zu vermei- 
den, aus der Darlegung meiner Ansicht selbst gelegentlich hervorgehen. 

Das erste Bild (Taf.2.), dem Eingänge gegenüber, ist ein Todten- 
mal (* *), gefeiert von den Freunden der, ihnen zu früh geraubten, Tänzerin. 
Aus dem Umstande, dafs mehrere Gäste ihren Kopf mit einem Theile ihres 
Mantels bedeckt haben, möchte man schlicfsen, dafs das Mal im Freien, 
vielleicht bei dem Grabe selbst, gehalten wurde (*). Der auf der einen Seite 
allein Sitzende mag der/3<wjAevf des Males sein, so w'ie die stehende Figur (^) 
der rjixTrotria^/js^ •, gewifs ist sie kein Diener, und noch viel weniger eine 
Tänzerin. Die erste Figur in der Vorderreihe der Gäste könnte man auf den 
ersten Blick versucht werden, für einen Parasiten, eine Umbra (irxid), zu 
halten ; er hat sich aber nur aufgerichtet, um mit der rechten Hand auf die 


(') Die KäuGgkeit des Todlenmals, die Erwähnung desselben und der darauf gegangenen 
Kosten in Inschriften , die Darstellung desselben auf Grabmälem bedarf wohl keiner Nach- 
weisung. 

(*) In der vorerwähnten Gräberstralse (s. S. 4. Anm. 1.) bei Pompeji findet sich mitten unter 
den Gräbern ein gemauertes Triclinium. Vgl. S. 13. .\nm.3. 

(’) Ihr wurde gleich bei Entdeckung des Grabes das Gesicht terstürt Vgl. Jorio .ScAe/. 
p.58. Sowohl bei ihm als bei Sickler ist es restaurirt. 
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Tänzerin zu zeigen (nicht zu applaudiren oder den Takt anzugeben ('), wo- 
zu die andere Hand nöthig sein würde, welche aber nicht erhoben gezeichnet 
ist); er gehört, wenn er sich niederlegt, ganz symmetrisch in die Reihe der 
Gäste. Mitten aus dem Triclinium ist schon früh, gleich nach Entdeckung 
des Grabes ein Stück herausgeschlagen, vielleicht um den zierlichen Efstisch 
hcrauszunehmen, welcher hier stehen mufste ; oder cs möchte anzunehmen 
sein, dafs der Efstisch entfernt wurde, und wie es oft der Fall war, nun der 
Schenktisch an die Reihe kam (^). 

Die Form des Triclinium (C) ist eigentlich nur durch die Lage der 
Gäste und durch die Kissen angedeutet ; es stimmt genau überein mit den- 
jenigen, welche sich in Pompeji in der Gräberstrafse (^) und im Hause des 
C. Sallustius (oder wie es auch von einem dort befindlichen Gemälde ge- 
nannt wird : Casa dcl Atleonc') (*) finden ; an beiden aber sieht man eben so 
wenig vrie hier nach innen zu Stufen {gradus) (*), welche auch weder dahin 
passen noch dort Platz finden würden. 

Auf dem Schcnktische stehen sechs verschiedene Trinkgelafse, die 
Spur eines siebenten ist so gering, dafs sich darüber nichts ausmachen läfst; 
doch kann es, nach der wohl erhaltenen Umgebung zu urtheilen, nur klein 
gewesen sein. Ein Rhyton ist nicht vorhanden C*). Der grofse Krater, ein 
Prachtgefäfs von Bronze oder von edlerem Metalle vorstellend, enthält das 


(') SIckIcr Cbmm. p.7. Curioj. S.47. Taf. 1. — Jorio Schcl, p.58. häll ihn für ein 
Mädchen. 

(*) Postquam prima quies cpulis, mensaeque remotae, 

Crateres mngnos slatuunt ct vina coronant, — yirg. Acn. I. 723. 

(y. Servittm ad h.L: duac mensae, iina rpuiarum, altera povutorum. 

(’) Mazois ruines de Pompii L tah.XX. 6g.l — 3. Gell and Gandy Pompeiana lab.4. 

(*) In einer Art von Xystum. Mazoia l.c. II. tab.xxxviii. 6g. 1. — Gell and Gandy /. c. 
ub.xxvui. n.l8. ub.xxxi. 

(*) Wie bei Sick ler Comm. p.7. Curios. S.47. T. 1. — Da.< Triclinium ist nicht gekrümmi, 
sondern eckig. — Vielleicht haben die Knie des achten Gastes, der als :3aTt>Mi angesehen werden 
kann, Veranlassung zur Annahme von Stufen gegeben, welche an der Innenseite zu gar nichts 
dienen können, und sich an keinem bisher entdeckten Triclinium finden. 

(*) Wie bei Sickler Comm. p.8. Curios. S.48. Eben so wenig 6ndet sich ein zweites un- 
ter dem Tische stehendes zweihenkliges Gefäfs, oder statt der Herme ein Vogelkopf. Hierüber 
kann kein Zweifel sein, da diese ganze Seite unverletzt ist. 
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Getränk, welches in demselben zubereitet wurde, indem nach Griechischer 
Sitte man den Wein mit Wasser mischte. Hier steht der Krater etwas vor- 
wärts unter dem Tische auf einer besondem Unterlage, gewöhnlich stand er 
auf einem Dreifufse in der Haupthalle des Hauses, und gehörte immer zu 
den oft mit Silber oder Gold reich verzierten oder ganz aus Silber gebildeten 
Prachtgefäfsen ('). Aus ihm wurde mit einem besonders dazu bestimmten 
Gelafse (Sünpu/iim, o!vsy^m\) das Getränk in die Trinkbecher geschöpft (*), 
Die Tänzerin scheint eben die Figur eines Wirbcltanzes ausgeführt zu 
haben, wovon sich das lange Gewand noch kräuselnd an die Formen des 
Körpers schmiegt, und nach augenblicklichem Festhalten der Stellung sich 
zum fernem Tanze mit abwechselndem Aufstofseu des Fufses durch Ferse 
und Spitze anzuschicken. Soviel geht aber schon aus oberflächlicher Ver- 
gleichung dieser Figur mit der Tanzenden des dritten Bildes (Taf. 4.) hervor, 
dafs beide nicht dieselbe Person vorstellen können. Der geschickte Künst- 
ler, welchem diese Bilder ihr Dasein verdanken, konnte so sehr die Form 
nicht verfehlen, konnte nicht die auf dem einen (dritten) Bilde hervor- 
ircteride vollendete Grazie auf diesem Bilde in dei’ber, fast unedler, Form 
auftreten lassen. Es kann daher weder ein Gastinal unter den Lebendigen, 
bei welchem die berühmte Tänzerin auftritt (^), noch ein Convivium sanclo- 
rum im Elysium, welches sie mit ihren früher gci'ibtcn Künsten belebt (‘‘), 
dargcstellt sein, sondern vielmehr ein Todtenmal der Freunde, welches 
nach dem allgemeinen Gebrauche seinen bacchischen Tanz haben mufs, der 
aber durch die Stcllvertreterin der Abgeschiedenen nicht mit jener früher 
gesehenen Meisterschaft geleistet wird. Schier möchte man hierauf die Ge- 
berden des ersten und vierten Gastes deuten. Ich nannte den Tanz bacchisch, 
lim die höhere Potenz desselben zu bezeichnen ; meine aber damit nicht, dafe 


(') Vgl. Ilbs und Odyssffc an vielen Stellen, z.B. 0</. IV. 615. IX. 20.3 ff. X.356. XXI. 145- 
.\XII.341. ///a£f.XXIII.219ct741. Firg. AenA-l^'i. Athen. Deipn.\lLi2'i. ed.Schweigh. 
IV. p.272. c.Lvn. — Beim Juvenal (Sal.lll.205. cd. Ruhkopf. p.54.) wird dieses Gefäfs Can- 
tharus genannt, aber wohl nur um in dem besonderen Falle die Kleinheit bei ärmlichen Ilans- 
ratlie zu bezeichnen. 

(®) Hesiod.op.y.'i’ik. 

(’) V. C öthe Sendschreiben, Curios. U. S. 196. 

(*) J orio i5c4r7. p.59. 
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hier an eine bacchische Mysterienfeier gedacht werden möge (‘), für welche 
gar nichts spricht, weder das bedeckte Haupt des siebenten Gastes, noch der 
einfüfsige Tisch, die doppelten Henkel der Gefafse (^), oder der (nicht vor- 
handene) Rhyton, die alle auch bei ganz gewöhnlichen Malen nicht fehlen 
würden. 


Auf dem zweiten Bilde (Taf.3.) erscheint der Schat len (Umbra) 
der Tänzerin unter anderen Schalten, die Beschäftigung, welcher ihr Leben 
geweihet war, fortsetzend. Sic sind als Skelete im antiken Sinne, d. h. als 
Knochengerüste mit Haut bekleidet, dargcstcllt (* *). Muskclfiguren ohne 
Haut (*) hat man wohl keinen Grund, in ihnen zu suchen; eben so wenig 
sind an den Vorderarmen radius und idna, an den Beinen tibia und fibidoy 
oder gar an dem carpus und tarsus die kleinen Knochen, welche diese Theile 
zusammensetzen, unterschieden ; selbst die Finger und Zehen sind nur leicht 
angegeben. Das Ganze ist nicht anatomisch sondern rein künstlerisch be- 
handelt; und wenn in dieser Behandlung des Gegenstandes dennoch eine 
genaue Kenntnifs des Baues des menschlichen Körpers nicht zu verkennen 
ist, so setzt diese doch keine ins Kinzclnc gehende ostcologische Studien vor- 
aus, sondern nur die reine Auffassung des sich überall in der Natur dem 
damaligen Künstler mehr als dem jetzigen darbietenden Nakten (*). 


(') Sickler Comm. p.7. Ciirios. S. 'i8. — Ein (aus Scliauspielern beslehcnd) 

mag die Gosellschart sonsl wolil sein ! 

(*) Der dem Bacchus geheiligte Becher hat eine so bestimmte, auf allen Vasengemäldcn wie- 
derkehrenJe Form, dals sic, einmal aufgcfalst, keine Verwechslung mit andern Genirsen ziiläfst. 

(^) Sm>,tTet und TnOuTev (v. Tnl>X%) „ausgetrocknet, abgezehrt” bezeichnet eher eine M u- 
mic, als was wir jetzt Skelet nennen, nämlich das nakte Gerippe oder EnochrngcrUsl. .Siii- 
das, Orion Thebanus, Zo na ras erklären durch „e wan- 

und das Etj-nwl. magn. gar srhlerhtweg durch „o i'SKföc”. — i^lit Unrecht wir<l dem Can. 
di Jorio von Millin l.c. p.200. vorgewnrfen, dafs er diese BcschalTcnhcit der vorliegenden 
F'iguren verkaunt habe, da er sic p.29. nol.£. deutlich angieJiL 

(*) Sickler Comm. p.8. Gurios. S.'iP. behauptet, die Haut und die obern Muskeln feh- 
len ihnen! — Arme und Beine haben die Figuren auf seiner Taf.2. nicht nach den Originalen, 
sondern aus einem anatomisrhen I.ebrbiiche bekommen. 

(*) Bluinenbach r/c vcfrritr/i artijicam analomicae pcriliiie lawlo limitanda etc. 

in Gott gel. .\nz. 1823. S. 1241. — Hirt über die Bildung des Nakten bei den Alten, Schriften 
d. Akad. 1820-21. hist. Kl. .S.294. — C. O.Müller Archäologie S.403. 
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Bei allen Völkern, vom rohesten bis zu dem gebildetsten, findet sich 
der Glaube an eine Fortdauer des Geistigen in uns nach dem Tode. Diesem 
Glauben schliefst sich die Ahndung an, dafs die abgeschiedenen Geister noch 
in L iebe und Ilafs sich den Nachgelassenen nähern, und wenn eine höhere 
Bildung dem vom Körper getrennten Geiste (aninia) eine andre aufscrirdische 
Wohnung anweiset, welche ihn für immer von den irdisch-lebenden trennet, 
so läfst sich bei der so plötzlich cintretenden Scheidung die Sehnsucht nach 
dem durch den Tod Entführten oder die Furcht vor demselben den Gedan- 
ken nicht nehmen, dafs er nicht auf irgend eine Weise noch seine frühere 
Wohnstätte umschwebe, dafs nicht ein Abglanz seines Wesens,* * ein Hauch 
seines Lebens, welches früher dem Körper Bewegung gab, der mm regungs- 
los daliegt, zu Staub und Moder verwesend, oder ein aus seiner frühem und 
jetzigen Existenz sich bildender Wiederschein, eine Umbra, von der es un- 
gewifs bleibt, ob sie der Unterwelt oder dem Grabe näher angehöre, die 
Verbindung mit der Erdcnwcll wenigstens noch für eine Zeit unterhalte. 
Spuren von diesen, bald verworrener, bald klarer aufgefafsten Ideen finden 
sich auch bei den Griechen und Römern; bei den letztem werden diese 
ümbrac schon früh durch Lemures bezeichnet, welche sich in die guten, 
La res, und die bösen (Gespenster), Larvae, trennen. 

Nachdem Appulejus in seiner merkwürdigen Schrift ,,de deo Socratis” 
den Daemonen {divinae mediae potestates ^cuixovst) ihre Stelle in der Luft an- 
gewiesen, ihren leichten Körper aus reiner Luft (ex illo purissimo acris li- 
qitido el sereno elemenlo cotdita) geformt beschrieben, und die Götter der 
Dichter, welche sich direct in die menschlichen Angelegenheiten mischen, 
auch zu dieser Klasse gerechnet hat, kommt er auf die verschiedenen Arten 
der eigentlichen Daemonen, und nennt zuerst den Genius oder Geist 
(animus), welcher den menschlichen Körper bewohnt (quodam signijicatu et 
animus hiimamis eliam nunc in corpore silus nuncupatur)', eine zweite 

Art dieser Daemonen ist derselbe Geist, wenn er nach vollbrachtem Lebens- 
laufe sich vom Körper geschieden hat ('). Geister dieser letzten Art hiefsen 
in alt- lateinischer Sprache im Allgemeinen Lemures, die mhigen im W’^ohn- 
hause bleibenden freundlichen unter ihnen Lares familiäres (-), die un- 


(') '"gl- Platarch de drfcctu orac. c.38. 39. (431). Moral, cd. TVyllcnb. II. 2. p.760. 

(*) Serv. ad Virg. den. V. 64. cd. Lyon. I. p. 320. und VII. 152. ib. p. 364. leitet den ür- 
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ruhigen umherirreuden feindlichen Larvac\ da man aber nicht wissen 
konnte, welches Schicksal einem solchen Geiste nach dem Körpertode be- 
stimmt sei, ob er als Imt oder als Larva erscheinen werde, so erhielten sie 
alle die ehrende BezeiebnuDg Manes DU ('). 

Beim Tode des Menschen trennt sich, der ausgcbildeteren Ansicht 
zufolge, vom Leichname (corpus) die Seele {anima), welche zu den Woh- 
nungen der Seligen geht, und der Schatten {iimhra), welcher noch einige 
Zeit an seiner früheren Wohnstätte verweilt, bis er verschwindet, oder auch 
bis der Schatten, (tmtbra, tt^wXov, simulacruni) sich in der Geisterwelt mit 
der abgeschiedenen Seele vereinigt. Zuweilen wird, wie beim Appulejus, 
die umbra mit der anima zusarainengenommcn als Lemur und Lar darge- 
stellt (*). Am deutlichsten trägt diese aus dem Volksglauben entsprungene 
Lehre der Scholiast Servius (*) vor: ihm zufolge wird oft bei den Philosophen 
die Frage aufgeworfen, was dasjenige sei, was zur L^nterwelt geht, 
indem wir nämlich aus drei('^) Stücken bestehen, der Seele welche von 
oben stammt, und zu ihrem Ursprünge zurückkehrl, dem Körper, welcher 
in der Erde zerfällt, und dem Schatten, welchen Lucretius erklärt durch 
,,des Lichts beraubte Luft” (®). W’enn aber der Schatten aus dem Körper 

spruDg dcrLarca mit mclirlS^timmthcit von den vormals im Hause selbst begrabenen Vorraliren ab. 
Unde ortum est, ut larcs colcrcntur in domibus, undc ciiam umbras lares vocamus. 

(') Appulejus de dco Socratis, cd. Flor. 688. cd. Bosscha, Lugd.Bat. 1823. 4. II. 152. — 
Servius ad Firg. Acn. 111. 6.3. und Augustinus de civil, dei IX. c. 11. cd. Fenet. VII. p. 226. 
geben einen kurzen Auszug dieser Stelle. 

(*) Ebenso anima für den Todlen oder die Manes: animam scpulcro condimus etc. 
Firg.Acn. L 219. — Plato im Phaedon (81.) liifst die sinnlieh denkenden Seelen zu den Gräbern 
znrückkehren und dort erscheinen, bis sie in die ihren Neigungen verwandten Thiere übergehen. — 
Lemur, manes, umbra dienen auch wohl zur Bezeichnung der schreckenden Gespenster, etwa 
wie „Geist" iin Deutschen. Appulej. Apolog. l.c. p.5.35. (11.508.). Lcmurcs larvue noctur~ 
nae et terrificationcs imagiuum. Nonnius Marcellus. ■ — Vgl. Plut. quaest. Rom. c. 51. Moral, 
ed. TVytlcnh. II. p. 133. 

(’) Ad Firg. Acn. IV. 654. ed. Lyon. I. p.308. 

(*) '*6*- Püitarch de Jade quac in orhe lunae apparet. Ed. Franc/. 1799. Fol. p.94.3.B„ 

wonach Proserpina den Menschen In Gefolg seines Todes scheidet in Kür p er, Seele und Geist 
(i’soy, mens). 

(J) Die Luft spielt überhaupt eine grolse Rolle bei den allem Physiologen und Naturphilo- 
sophen: sic ist im menschlichen Körper der eigentliche Silz der LehenskrafL F.rasistratus unter- 
scheidet (nach Galen) ein sretv.un ^urussi' im Herzen und ein xvtCiut yJ/vyjncv im Gehirn. 

' c 
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entsteht, so vergebt er auch mit ihm, und cs hleil>t vom ^Menschen nichts 
übrig, was r.ur Unterwelt hinahsteigon könne. Hier hat man die Auskunft 
gefunden, dafs ein gewisses Bild {simulacnim) ein Widerscheia unsers 
Körpers, eine körperliclie Gestalt, welche eben so wenig zu greifen ist als 
der Wind (^), zur Unterwelt gehe. Dies ist der Fall nicht nur bei Verstor- 
benen, sondern auch bei solchen die durch Apotheose unter die Götter ver- 
setzt sind (^). 

Die Stoiker und Epicureer, indem sie sich über den gemeinen Volks- 
glauben (■‘) stellen und ihn verspotten, liefern gerade den stärksten Beweis 
für das lebendige Dasein eines solchen Glaubens, selbst noch in ihrer Zeit 
und in ihrer Umgehung (®). 


O '"ß* *- Pl'iMrch de EI Delphico c. 18. (397.) Moral, cd. fVyttenb. 8. II. 2. p. 606. 

(’) Hicmit stimmt Silius Ital. Xill. 652. und die Beschwörung im Oedip ; 

cotU'Ocal dilis Jeri 

exsangue vulgus: iliico ul ncbulac Icvcs 

volitant, et auras Ubero coelo Irukunt . — Scncc. Oedip. y. 597. 

(’) An einer frühem Stelle ad /ien.Ul.(>3. cd. Ljon.l. i87. bringt er die Etymologie des 
Wortes „Mattes" ii „manando" bei; nam manibus plrna sunt loca inter lunarem et terrc- 
iium eirculuni, unde et dcjluunl. Dies erinnert sehr an die Indische Daemonologie und an die 
durch Sturmwinde aus den höhern Regionen herabgetragenen Geister- Emanationen. — An der- 
selben .Stelle bringt er die Meinung bei, dafs die Manes die Genien der Menschen seien, dals in 
jedem Menschen von der Empfangnirs an zwei wirken, qui ne mortua tjuidem corpora dese~ 
rant, consumptist/ue etiam corporibus sepulcra inhabitent. Cic. leg.U.XQ. 
Deorum manium jura sancta sunto. 

(') Pllnius der jüngere scheint sich nicht ganz von demselben losgemacht zu haben; in der 
ep. ad Suram, ep.VII. 27. ed. Sclu{ffer. p.389. wirft er die Frage auf, ob den Geistererschei- 
nungen etwas Zinn Grunde liege, und führt die Geschichte des Curtius Rufus (vgl. Tac.ann. XI. 
21.) und des Athenodorus (vgl. Lucian. Philopseud. c. 35., welcher sie von Arignotus zu Ko- 
rinth erzählt) an. Er bedient sich des Wortes „idolon" zur Bezeichnung der erscheinenden 
Verstorbenen. 

(*) Seneca's Trostbrief an den Lucilius, cp. 24. ed. Ruhkopf. II. p. 116. Non sum tarn in- 
eptus ut Epicuream cantilrnam hoc loco persequar et diertm, vanos esse inferorum metus, 
nec Ixionem rotd volvi, ncc saxum hutneris Sisyphi trudi in adversum, nec uUius visccra 
et renasci quotidie et carpi. Nemo tarn puer est, ut Cerberum timeat, et tenebras et lar- 
valem habitum nudis ossibus cohaerenlium. Mors nos aut consumit aut exuit, 
Emissis meliora restant onere detractd ; eontumtis nihil rcstat, bona pariicr malaque sub- 
motasunt . — Vgl. II. 149. Lmc/v/. 1V.41. Pftn. Am/, mu/irfi VII.55. u.XXXVlI. 
11. Ovid.Fast. y.kl9 — 445: Beschreibung der Lemuralien. 
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über ein merkwürdiges Grab bei Kumae, 

% Die Scheidung durch den Tod in corpus, anima und umbra scheint 
auch dem Basrelief des Grabsteines (*) aus der Villa Madama — jetzt im 
Museum zu Neapel — zu Grunde zu liegen; doch ist er gewifs aus einer spä- 
tem Zeit und von Römischer Arbeit. 

Die umbrne^ lemures, simulacra, diese einer aufserirdischen Welt an- 
gehörenden Gebilde, es seie nun der Schatten für sich oder die Seele als 
Schatten, erschienen (nach dem Volksglaul)cn ) dem menschlichen Auge 
gröfser (*). Der Künstler hat dies benutzt: die Skelete sind gröfser als die 
Figuren der übrigen Basreliefs, und keine Perspective, kein Strich des Bo- 
dens weiset den leicht Beweglichen einen bestimmten Standpunkt an. 

Der Kumaeische Künstler mufste noch eher, als jeder andere, auf 
den Gedanken kommen, das Todtenreich in den Kreis seiner Darstellungen 
cinzuführen, da seine ganze Umgebung, von den Dichtern vielfach besun- 
gen, fast auf jedem Schritte daran erimierte (^). Bei dem vorliegenden 
Bilde scheint er die Ideen seiner Zeit benutzt zu haben, um mit einem 
leichten Spiele der Einbildungskraft die Kluft auszufüllen, welche zwischen 
dem Diesseit und Jenseit liegt. Der Tod, das Scheiden aus der süfsen Ge- 
wohnheit des Daseins, der Übergang des jüngst noch kräftig und blühend 
dastehenden Körpers durch die nahe Verwesung in ein verschrumpfles , 
morsches, zerfallendes Gerippe hat immer etwas Schreckliches, welches je- 
dem Gefühle sich aufdringt, und auch den Alten nicht fremd sein konnte. 
Die fxiXaimi, oAeai, kukcu, iivävtai, d^aßtvTot ö^vrag, (*) der Grie- 

chen, den nordischen Walkjrcn verwandt, der ^dvareg, Priester des Todten- 
reiches, der schwarzgekleidete König (^), die bezeichnenden Beiwörter der 

(') Taf.5. fig. 2. S. weiter unten mehr Uber denselben. 

(*) Die Stellen aus Prosaisten und Dielitern, welche diese Ansicht ausspreeben, kommen häu- 
fig vor, und sind zu bekannt, als dafs sie hier nachgewiesen werden dürften, z. B. f^irg. Aen. IL 
772. — Scncc. Oedip, v. 174. — Plularc/i, Paralltl. Romains. — Die Erscheinung des Bufus, 
mulicris fignra, httmana grandior, Plin. cp. VII. 27. s/kcIcs mulivbris ultra modum huma- 
num, Tac. Ann.W.ll. Philostratus (Ilcroic.) und Eusebius (contra Hicrocl.) bestimmen end- 
lich die (irUrsc gar nach Ellen, zu 5 — 10 — 12 Ellen. — Auf Bildwerken, z.B. an Sarkophagen, 
sind auch sehr oft die überirdischen Wesen, selbst die Umbrae, grülser dargcstellt als die zugleich 
mit vorkommenden Menschen. Vgl. Taf.4: Nemesis. 

(>) Vgl. Strabo 1. 20. u. V. 244. 

(■*) Vgl. //esiW. fcu/, Z/erc. V. 249 u. IT. 

( * ) Eu ripid. Alceste. 


C2 


20 


V, Olpers 


MorSf luridn, alra, exanimis^ avidis palUda dentihus'^ etc. sind be- 

kannt genug. Es lag daher dem Künstler sehr nahe, grade durch die Auf- 
nahme der schauerlichen, der Verwesung des Körpers entnommenen, For- 
men in die Gestaltung seiner Lemuren die groteske Wirkung seiner Darstel- 
lung zu erhöhen (* *). 

Der Künstler war sicher, auf diese Weise kein ungewohntes und da- 
her unverständliches oder wenigstens nicht ansprechendes Bild zur Anschau- 
ung zu bringen. Die Sitte eine mumienartige Figur (Skelet), als Bild der 
Auflösung durch den Tod und somit als Anreiz zum frohen Genüsse des Le- 
bens, bei Trinkgelagen zur Schau zu stellen, wie Petronius (^) sie erzählt, 
war nicht neu ei-sonnen von den übersättigten Römern, sondern \*ielmehr 
sehr all, und wohl ohne Zweifel durch Grofsgriechenland von den Ägyp- 
tern (^) zu ihnen herübergekommen. Appulejus (•*) in seiner lebendigen 
Vertheidigungsrede gegen die Anschuldigung der Zauberei bedient sich der 
Wörter ^,Sce/etus" und ,, Larva", als sich wechselseitig erklärend, indem 
er der Anklage begegnet, dafs er das Bild eines Lemurs aus Holz habe 
schneiden lassen, und durch den Augenschein beweiset, cs sei das Bild 


(') DaCs selbst die unter manclierlei andern Gestalten, als diejenige ist, welche Pausa- 
niasV. 19. auf der Lade des Cypsclus Lcsciireibt, dargeslellt wurden, /.eigen viele Ktrurisclie 
Todtenlisten. Cbcriiaupt batte die Kunst in allem, was /.um IVeiche der Genien gebürte, ein un- 
gleich weiteres Feld als ini Kreise der Götter. Vgl. Herder sämmtl. Werke, XI. S.4^i0. 

(*) Petron. Satyr, c.34. Vgl. weiter unten S.35. 

(’) llcrod. II. C.78. Vgl. Plularch. Is. et Osir, c. 17. (357.) Moral, cd. IVyltenb, 8. II. 
p. 467. u. Conv, Sept. Sapicnl. c. 2. (148.) Mor. I. 2. p. 584. 

(*) Appttlej , Apolog. 5Q\. ed.BosschaH.^.5Z0. Et cum sil scekti Jbrma turpe et hor- 
ribilc .... — 74. 506. p. 533. Tertium mendacium vestrum fuit, niacilentam vel omnino 
evisccratam farmam diri cadaveris fabricatam, prorsus horribilcm et larvatem .... — 74. 
507. p.534. JUccine est scelrius? hacccinc cst larva ? hoccine est, t/uod appellitabatis dae- 
monium ? Magiciim istud, an solcmnc ct commune simuUwrum est? — Eviscerata forma 
ist eine Gestalt, \s eiche den viscus, d. i. die weichen Tliclle, die unter der Haut liegend die 
Knochen umkleiden, Muskel, Zellgewebe n..s.w. so wie die Kingeweidc verloren bat, so dafs mir 
die Haut noch den Knochen enge anliegend die Form des Körpers erhält, indem sic ilie Umrisse 
der Knochen erscheinen läCst. jVn einer früheren Stelle der .\pologic p. 485. <v7. 5. II. p.507. 
aählt .Vppulcjiis tlie nächsten Bcstandlheilc des Körpers auf: sanguinis specics, ct visccris cl 
ossi et medullär, liieniit stimmt Miles. 8. visceribtis ossa sunt tecta und »4.2. suisque visce- 
ribus nudatis cssibus, wo also die Haut zurückbleibL Dafs „viscus" überhaupt die welchen 
Theilc be/.clchnct, die unter der H.-iut sind, ist bekannt, (f. Vossii Etymol, 
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Mercura (* *). Der oben bezogene Ausdruck des Seneca cp. 24. (s. Seile 18. 
Anm. 6.). „Lan’alis habitus nudis ossibus cohaerentinm" spricht ebenfalls dafür, 
dafs nach dem Volksglauben die Lemuren eine skeletai-tige Gestalt hatten ('); 
ebenso die ,,ossea laiva” des Ovid (^). Ganz hiemit übereinstimmend er- 
klären die ältera Le.xicographen (•*) orxeXsTW und Latva wechselseitig durch- 
einander. — (H. Stephanus (*), nachdem er die gewöhnliche Bedeutung von 
CKsArre? gegeben hat, nämlich ,,cadaver hominis cxsiccatum" fügt hinzu: ,,e/ 
Otto vijv (rKshtroi defunclorum manes. LuciU. l. 2. epigr. T«ii> üto 75jv rx«- 
XtTwv ?v6TTOT«^of TTETarcu multo tentuor et gracilior manibus inferorum”). 

Iliemit soll aber nicht gesagt sein, dafs die Griechen und Römer die 
Schatten, Manes j Lemures y Larvac , und wie sie heifsen mochten, sich 
ausschliefslich unter der Gestalt eines Skelets — im antiken Sinne — ge- 


(') Die ncsclircibung dic5es Bildes als eines saftvollcn jugcndliclien wird der aiisgcdürrlen 
Gestalt des Lemurs entgegengescUt. 


(•) Vgl. wegen „nudis ossibus" die Anm. 4. S.20. — Senera braiielil liier dieselbe Bezcicb- 
nimg, welche in dem wohl falscblicli dem Lucian zugeschriebeiien Dialoge Menippus cl Philo- 
nides od. N«*vc;z/«T»i'rt o/rer. 472. ed, Lehmann. III. p. 23. vorkomml. Im Acberiisisehcn Felde 
findet Menippus die Schallen der Halbgöller, Helden u. $. w. auf einem Haufen liegend. Sie 

sind schwer zu erkennen, r-Mv Ötti'jai ysyjui'ajjuVaje i» TinJjy nci- 

issi’xv *«< fff/erav c'Mrxv, <po/3s^cV ti xtu hlatttvcv htheaxiru v , xa't yxtiseeit “ave cbot'Tae »r^s- 
(paii-ei'T'xf, weifs er nicht zu cnUehelden, wer Thersiles gewesen und wer der schöne Nereus 
u. s. w. Im Dialog: Diogenes et Pollux 334. ed. Lehmann. II. p. 141. trägt jener diesem die 
Botschaft (ilr die Obersvclt auf, dort unten gebe cs keine Schönheit, sondern nur xfaiict yvixed 
reu xfbAovc. — Larvale simulacrum Appul. Miles. 1. — P'acics veluti umbris miurstificata 
larvalibus, Sidon. App. 


(’) Ovid. in Ibin v. 141. cd. Elzcv. p. 308. 

Tum quoque cum vacuas Jucro dilapsus in auras, 
Exanimis mores oderit umbra luos. 

Tum quoque factorum veniam memor umbra tuoriim, 
Inscquar et vulius ossca larva luos. 


(*) Cyrilli Philoxeni et aliorum glossaria a Labbaco collccta. Paris 1829. Fol. 'ixt- 
>.trbe lari’a. Larva Sai/dncf, <p«errtTu«, t<5a.Xee, Txi>j7oe . — II. Slcph. glossar. duo ehen- 
•o. — Vgl. Plutarch Symposiac. IX. 10. cd. Francqf, 1599. Fol. p.736.A. — Die Ableitung 
Herders (sämmtJ. Werke XI. S.438.) Larva von Lar-vc, böser Lar, möchte schwerlich 
halUiar sein. Mit dem Geisterharten verbindet sich sehr leicht der BegrIfT des Unheimlichen, 
Schädlichen, Bösen. 

(*) Thesaur. cd. Par. 1572. III. p.815. 
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dacht haben, Ticlmehr nur, dafs der Einbildungskraft bei diesen nebligen, 
keiner Welt recht angehörenden Gestalten (so wie noch jetzt bei Gespen- 
stern, Kobolden etc.) der gröfstc Spielraum gelassen war, und dals eben 
deswegen, wie auch die obigen Stellen zeigen, wohl zuweilen, wie hier ge- 
schehen, die Form des Skelets gewählt werden konnte, besonders von 
Grofsgriechen, welche ihre Todlen noch häufig begruben (* *). Ovids Be- 
schreibung der Lemuralicn (^) steht hier nicht entgegen, indem er sich nur 
in den allgemeinen Ausdrücken ,,unil>ra, mancs" hält, was die skelctartigen 
Erscheinungen immer doch auch sein würden. Dafs er den Remus nicht 
als Skelet erscheinen läfst, ist wohl sehr natürlich, da seiner Dichtung ein 
ganz andrer Zweck zu Grunde liegt als unserm Bildwerke. Und doch wird 
nur gesagt 

Umbra crucnla Jtenii nisa est assistere leclo 
aUjue haec cxigito murmure -verba loqiä, v. 458. 

Und weiterhin sagt Remus selbst : 

Nunc elapsa rogi Jlammis et inanis inuigo 

Haec est ex illo forma reite ta Remo. v. 464. 

Sollte dieser Ausdruck forma relicla" nicht ein Schwinden des Umfangs 
andeuten, wodurch die Vorstellung dieses Urt^'jms der Lemuren, oder wie 
Ovid will, Remuren, dem Bilde des antiken Skelets schon sehr genähert 
würde? 

Das Skelet, als dem Körper des Abgeschiedenen zu Grunde liegendes 
Geräst, der Anhalt der vielfach sich verändernden weichen Bildungen, welche 
nach dem Tode zuerst zerfiiefsen, kann, wo nicht auf einen erhabenen Ein- 
druck hingearbeitet wird, sehr gut als Stellvertreter des tv favTarixa xcu xoivcv 
ixfxaycTov {P/iilarch. l. c. p,25.) an welchem alle Wandlungen der verschie- 
denen Lebensalter und Zustände vergehen, gebraucht werden. Es war da- 
her das passendste Bild, welches sich unserm Künstler für seinen Zweck 
darbot. 


(') Audi bei (len Hümern war dies der ältere, nie ganz aufgegebene Gebrauch. PUn. hist, 
mund. VII. c.5'i. 

(*) Ovid. Fast. V. v. 419 — 493. Vgl. Herder sämmü. Werke XI. S. 482. 
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Der Schauen der Tänzerinn, als Lemur durch ein Skelet im antiken 
Sinne dargestellt, verweilt noch tanzend an bekannter Stätte, zwei männ- 
liche Lemuren, vielleicht vorangegangene oder bald nachgefolgte Verehrer 
und Freunde der Abgeschiedenen stehen ihr auch hier zur Seite. Der Le- 
mur wiederholt, halb ironisirend, den bacchischen Tanz, durch welchen sie 
wohl oft in ihrem Leben Bewunderung erregt haben mochte. Es scheint 
ein der ßlßaa-ig (^) verwandter Tanz zu sein. Grade die Wahl dieser Tanz- 
form bei einem dürren Skelete, das doppelte Z, durch die Arme und das 
linke Bein gebildet, die Haltung des letztem, welches sich gegen das andre 
Bein zu schlenkern scheint, geben der ganzen Figur, bei aller Leichtigkeit 
und Schlankheit, etwas sehr Barockes. Der männliche Lemur links scheint 
den Takt zu schlagen oder Beifall zu klatschen, der andere rechts seine Bc- 
wundrung der kühnen Stellung (welche sich vermuthlich aus einem VVirbei- 
tanze entwickelt hat) durch die senkrecht aufgereckt vorgehaltene Hand an- 
zudeuten. 

Die ganze Gesellschaft hat mit ihren meistens über das gehörige Maals 
verlängerten schlenkerigen Klapperbeinen, welche sonderbar mit dem ernsten 
Ausdrucke des einen wohlerhaltenen Schädels contrastiren, ein so aben- 
tbeuerlich neckisches spielendes Ansehn, dafe die Idee der noch bei den 
Wohnungen der Menschen umgehenden Schatten alles Grausige, welches ihr 
immer anklcbt, verliert. Die Scene ist in dem oben angeführten Sendschr. 
des Hrn. v. Göthe S. 199. vortrefflich bezeichnet als ein ,, antiker humo- 
ristischer Geniestreich, durch dessen Zauberkraft zwischen ein Menschliches 
Schauspiel und ein geistiges Trauerspiel (?) eine Lemurische Posse, zwischen 
das Schöne und Erhabene ein Fratzenhaftes hineingebildet wird.” Sie er- 
innert an eine ähnliche, welche imser Dichter in wenig Worten ungemein 
lebendig schildert: 

Nun hebt sieb der Schenkel, nun wackelt das Bein, 

Gcberden da gibt cs vertrackte. 

Dann klippcrt's und klappcrt’s mitunter hinein, 

Ais schlug' man die Hölzlein zum Takte 


(') Ein Lakonischer Tanz, sowohl dir Mädchen als Ihr Knaben: iS« Ji lüJ^tT^ai xni 
TO«: s-fov T«c nvyäg. Po/luc, Onom. ed. Dindo^.W. 102. 
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Das dritte Bild zeigt uns den Eintritt der Tänzerinn in die Un- 
terwelt, wo sie sich billiger Weise sofort durch eine ihrer schönsten Stel- 
lungen (den Anfang oder wahrscheinlich das Ende eines Wirbeltanzes be- 
zeichnend) zu erkennen gibt, und von Bekannten, namentlich von dem ihr 
cntgegentreienden Taktschlagcnden oder Beifallklatschenden Manne freund- 
lich empfangen wird. Ja sogar Cerberus hebt eine Pfote, als hätte er Lust 
sich in Bewegung zu setzen. Die zwischen ihm und der Tänzerinn langsam 
aus dem Hintergründe vorschreilcnde verhüllte Gestalt bezeichnet wohl 
ebenfalls eine befreundete, vielleicht jüngst erst hier angekommene Abge- 
schiedene. "W'äre sie nicht weiblich, so ergäbe sich offenbar einiger Paral- 
lelismus mit der eben beschriebenen Lemtiren - Scene des zweiten Bildes (•). 

Die hohe edle Gestalt im Vordergründe ist ohne Zweifel die Schick- 
sals -Göttinn Fatum, Nemesis, welche auf die Grenzsäulc der Unterwelt ge- 
lehnt aus der Rolle (-) die guten und bösen Thaten, die irdischen Schicksale 
und die künftige Bestimmung der Augekommenen liest. Fast ganz ebenso, 
halbbekleidet, nur sitzend kommt sic vor auf einem Basrelief des gefesselten 
Prometheus (■*). — Aus den Buchstaben in der Rolle ist — wie schon be- 


(') Nur (iic ilurctiaus unrirlitigr Zeichnung dieser Figur auf S ickl cr's Taf. 3- — bei Jori o 
Tar.2. ist sic besser — konnte den Hrn. v. Gülhc veranlassen, in derselben eine Shawl -tragende 
Dienerin zu suchen. 

(^) In mehreren Kumäischen Gräbern haben sich Papyrusrollen gefunden; leider waren sie 
alle so schlecht erhalten, dafs sie sich kaum aufbewahren, viel weniger entwickeln und lesen lie- 
IVen. Vgl. J o r io mcihodo di rinvenire e /rugare i sepolcri degli anlichi. Napoli. 182'l. 8. 
13i. 

(’) Mus, Capitol. IV. 25. — Ganz bekleidet ebenfalls sitzend erscheint sie auf der ähnlicben 
Darstellung des Sarkophags von Arles (jetzt im Museum zu Paris), Millin voy.d, la France 
mt'rid. T. III. p.a'l i. Atlas t.ib. 65. fig. 2. C'* C I a rac dc'scr. des Antiq. du Mtisce Roy. Secoiul 
Sappl, p. 40. n.768. — .\uch sicht man diese Figur als eine der Parzen, z.B. mit zwei Rollen io 
den Händen, und mit beigesetztem Namen „Klotho" auf einem Basrelief des bildenden Prome- 
theus. Mas.Pio-Clcmcnt.W .Z'i. — Fibenso ohne den Namen auf dem Basrelief n. 433. des 
M’isix'. Roy. (descr. du C'Clarae p. 182.). — ‘Endlich ist auch die Rulle wohl derjenigen 
P."irzc heigegeben, welche die Ilimmelskugel hält, auf dem sehr merkwürdigen schönen Basrelief 
der drei Parzen, in Besitz .S. Kxc. des Herrn St.-M. W. v. Humboldt. 

Von einer Lotosblume (Sickicr Comm. p. 11. Curios. S.54. Taf. 3.) ist auf dem wobh 
erhaltenen Haupte dieser Gestalt keine Spur zu finden; die darauf gestützten Conjecturen fallen 
also von selbst — Auch laufen die Schriftzüge in der Rolle nicht der Queerc sondern der Länge 
narb. 
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merkt wurde — gar nichts zu machen : sie scheinen willkührlich hineinge- 
zcichnet, haben aber offenbar mehr Ähnlichkeit mit Römischen als mit 
Griechischen Schriftzfigen (‘). 

Der derbe Alle, welcher mit abgewendetem Gesichte neben dem Cer- 
berus vor dieser Figur sitzt, ist schwerlich Charon ; er führt nämlich, ganz 
deutlich zu sehen, nicht ein Ruder sondern einen Stab (*). Man könnte 
vielleicht den Minos oder Rhadamanth in ihm sehen, wenn die Gestalt etwas 
edler wäre: auch ist bisher keiner von den Höllenrichtern auf Bildwerken 
einzeln vorgekommen, obwohl Odysseus in der Untcrw'clt den 3Iinos allein 
zu Gericht sitzen sieht (^). ,,Des Zeus erlauchten Sohn mit goldenem Scep- 
ter” wird man aber schwerlich in dieser Figur erkennen. Auch für den 
Hercules ist die Figur zu gemein, und der Stab zu wenig keulenartig ; es 
möchte daher wohl nichts anderes aus ihr zu machen sein als einer der ge- 
wöhnlichen Wächter der Unterwelt, für deren Aufmerksamkeit der drei- 
schlündige Cerberus zu sorgen hat. 

Der überhangende Felsen (•*) mit dem Baume endlich bezeichnet wohl 
die hohen Felsen und den Hain der Proserpina, von wo ein Zugang zur Un- 
terwelt führte. Der Wuchs des Baumes erlaubt nicht in demselben eine 
C^^presse zu erblicken, die breiten Laubgruppen schliefsen den Buchsbaum(^) 
aus, welche beide sonst dem Pluto geheiligt waren. 

Die Beziehung der drei Bilder zu einander, welche schon dadurch 
beraerklich gemacht wird, dafs die tanzende Figur auf allen dreien eine ähn- 



1 


(*) Vielleiclit steckt darin der Name des Vaters: Lucius lusius oder Lucil. lustus. 

(’) Aus dem deutlich zu erkennenden Stabe ist bei Sickler ein Ruder geworden; von einem 
Flufsufer (Jorio iScAc/. p. 39.), und von einem kahne (Sickler Comm, p.lO. Curios. S.53. 
Taf.3.) ist gar nichts zu sehen, obwohl die Stelle ganz unverletzt ist 
(’) ’Ei'Cr’ ijTCi Mira;« iSsr Aie« iryXrter tisv 

Xjva-SM’ sac^TT^ev r/^ei'T«, S’iixirrjaevra vixvtmr 

’lturrei', Otlj'ss. XI. 567. 

Plato (t>. Plutarch. de consot. c.36. Moral, cd. TVyttcnb. 8- I. 2. p.476.) gicht dem Minos die 
Ohcraursicht, dem Rhadamanth iVsien, dem Acacus Kiiropa zum Gerichtsbe/.irk. 

(') Bei J o r i o iSieAe/. Taf. 2. ist oben auf dem Felsen eine kleine hin.'ihseliende Figur gezeich- 
net, auf welche jedoch seine Reschrcihiing gar keine Rücksicht nimmt, und zwar mit Recht, in- 
dem nirgends etwas davon zu sehen ist. 

(*) Auch den Lorbeer, welchen Sickler (Curios. S.53.) darin sieht (!?). 
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liehe Stellung annimmt, ergibt sich demnach auf folgende Weise : Auf dem 
ersten sehen wir die Todtenfeier bei Bestattung des Leichnams der 
geliebten Tänzerinn, auf dem zweiten den Schatten derselben ein hu- 
moristisches Schattenbild ihrer Künste geben, auf dem dritten sie selbst 
als anima in den Wohnungen der Seligen ankommen. Dafs die Vor- 
stellung der seligen Gefilde rechts, der Lemuren hingegen zur lin- 
ken Hand {ad sinistranif welche auch im Althochdeutschen die vinstre heifst) 
geratben ist, darf wohl nicht als blofs zufällig angesehen werden. 

Die Bilder geben auf diese Weise eine reine Trilogie in Beziehung 
auf die Auflösung eines geliebten Wesens in Leichnam {corpus), Schatten 
{umbra) und Seele {anima), welche auf jede andere Weise ergriffen, schwer- 
lich eine so heitre Darstellung gewährt hätte. Zugleich wird der Triumph 
der alles veredelnden, das Leben durchdringenden, froh hinübcrgeleitenden 
Kunst gefeiert. Diese Feier der hochgeachteten Kunst darf darum aber, 
weil eben Tanz der Hauptgegenstand ist, nicht grade auf Dionysische Myste- 
rien durchaus bezogen werden, welche freilich in Grofsgriechenland sehr 
verbreitet waren, und, in ihrer höchsten Entwicklung in genauer Verbin- 
dung mit den Mysterien des Lebens-Cyclus Geburt, Sterben, Fortdauer 
nach dem Tode stehend, sonst viel an und in Gräbern dargestellt sind. Es 
fehlt aller Grund, diesen Bezug zu behaupten, indem keins auch der ge- 
ringsten bacchischen Zeichen, Maske, Tyrsus, Cimbeln, Handpauke, Cista 
etc. da ist, welche doch sonst nicht fehlen (*). Nur in so weit ist hier eine 
Beziehung anzunchmen, als jeder Tanz, in so fern er nicht, durch Überein- 
kunft zierlich gefundene. Formen in sich aufnimmt, sondern seiner poeti- 
schen Natur nach durch seinen Bythmus der bacchischen Höhe zustrebt, 
immer näher oder entfernter an diese Mysterien erinnert. Daher möchten 
auch wohl die grofse Zahl bacchischer Figuren aufGefafsen, Wandgemälden 
u. a. Bildwerken nicht grade alle ausschlicfslich mit den Mysterien in Ver- 
bindung zu bringen sein. In das Grab begleiteten den Verstorbenen die im 
Leben gebrauchten und erworbenen Gegenstände, und was sonst zur Aus- 
schmückung der letzten Wohnung dienen konnte, nach Mafsgabe seines 
Reichlhums und der Pietas seiner Nachgelassenen. 


(' ) "'' ßl- Basrelief des Protcsilaus und der Laodamia. Mus. Pio- Clement. V. 18. 
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Die künstlerische Anordnung dieser originellen und sehr reichen 
Basreliefs zeigt sich aus den beigefügten Abbildungen. Taf. 2. — 4. 

Was die technische Behandlung des Gegenstandes betrifft, so 
gestehe ich, dafs, als das Grabgewölbe geöffnet und gereinigt war, und nun 
das Tageslicht auf die Bildwerke fiel, ich, von obenher dieselben sehend, 
nichts anders glauben konnte, als dafs sic bis in die kleinsten Theile auf das 
Feinste ausgeführt seien. In der Grube selbst überzeugte ich mich bald 
vom Gegentheil. Die Art der Behandlung (*) zeigt am Besten die in der 
Gröfse des Originals genommene Abbildung einer einzelnen Figur (Taf. 5. 
iig. 1.), nämlich derjenigen, welche auf dem dritten Bilde zwischen dem 
Felsen und dem Manne stehend an ihrem aufgeknoteten Haare kenntlich ist. 
Bei Fackellicht mufstc die Wirkung des Ganzen in seiner einfachen grofsar- 
tigen Zierlichkeit wirklich unbeschreiblich grofs sein. 

Über das Alter dieser Kunstwerke und des Grabes, welches sie ent- 
hält, lälst sich mit Gewifsheit nichts ausmachen. Der Boden der Weide 
bedeckt kaum die Wölbung des Grabes, und da er sich in späterer Zeit doch 
gewifs um etwas erhöhet hat, so ist wohl das Grab nur ein halbunterirdisches, 
zu dessen Thürc man mit Stufen hinabstieg, gewesen. Der Boden des Gra- 
bes scheint niedriger, wenigstens nicht höher zu liegen, als die Spiegelfläche 
des nahen Lago di Licola (Fossa di Nerone), dessen Ufer mit der nahen 
Meeresküste fast gleich sind. Ich konnte des Wassers wegen es nicht tiefer 
ausräumen lassen, als bis auf die Ränder der drei Sarkophage, und nur in 
einer Ecke zur Ausmessung der Höhe den Boden erreichen. Wahrschein- 
lich hatte cs noch ein oberes Stockwerk, wenn auch nur zur Verzierung. 
In jener Zeit, wo die Thüre noch zugänglicher war, wird das Grab durch 
dieselbe angegrilTen und ausgeraubt worden sein : darauf deutet, wie schon 
bemerkt, die Ausfüllung der Thüre mit rohen Steinen. Ohne Zweifel ent- 
hielt cs Gefäfsc und andre Utensilien, wie man sie in den Gräbern zu Anden 
pflegt, und zu deren Aufnahme zum Theil die Coruichc bestimmt war. Ob 


(') Man kann auf diese Itildwerke anwenden eine Stelle aus der Beschreibung eines andern 
Grabes: „f^i s’ inevutra comc all' ordinario negli tlucchi anlichi, un Jarc piuUosto franco 
e risentilo ehe delicalo e morbido. L' arlista non s' d eurato di metervi /' ultimo grado di 
finitczza, ma contenlandosi dclla giustciza deW assieme di ciaschedttna figura, ha spesso 
trascurato Ic parii meno imporlanti. Giof. Erm. Caholl, pillorc Dancsc, stucchi Jigurati 
csiflenti in un antico sepolero fuori dclle mura di Roma. Roma 1795. Querfol. 
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bei der Entdeckung im J. 1809 noch etwas vorgefunden wmrde, ist nicht 
bekannt (’), nicht einmal steht fest, ob die Sarkophage Deckel hatten oder 
nicht. Die Sachen, welche Ilr. Jorio auf der Taf. 4. seiner Schrift abbiU 
det, und zur Erläutciung heranzieht, sind alle anderswoher, zum Theil 
aus andern Gräbern, und zum Theil selbst aus andern Gegenden (* *). 

Wenn wir aber nur auf das Grab selbst und die Bildwerke sehen, so 
scheint manches auf Griechischen , freilich nur G rofsgriechischen (^) 
Ursprung desselben hinzudeuten, nämlich 

1 . Die grofsc Einfachheit der Struktur mit gemauerten Sarkophagen, ohne 
alles Columbarium, und ohne den Gebrauch der Ziegel, welche bei 
Gricchisclicn Gräbern von einigem Umfange auch in späterer Zeit nicht 
angewandt gefunden werden. 

2. Das Grab ist eins der kleinsten seiner Art, und doch ist es mit so vie- 
lem Kunstsinne, mit wahrhaft Griechischem Schönheitssinne verziert. 

3. Die Kleidung und die Gesichtsbildungen (•*) nähern sich auffallend 
mehr dem Griechischen als dem Römischen Tjpus. 

4. Die Tanzkunst stand bei den Griechen und so auch bei den Grofs- 
gricchen in sehr hoher Achtung (®). 

Allein die Einrichtung dieses Grabmales fallt doch wohl in die Zeit, 
als Kumac schon mit den Römern in Verbindung stand, denn 


(') Jorio Sc/ici. p.l5. Ks kann daher nur auf einem Mifkverständnisse beruhen, wenn 
Millin mehrmals /.c. p. 201. 203. 208. von Gerüfsen spriclil, die Jorio als in diesem Grabe 
gefunden beschreibe. — Die Lipidum conlusorum frustilla, im Deutschen als Backsteine be- 
zeichnet, auf welchen Herr Sickler p. 6. (iurio.<t. S.45. .tAKA . . . und IIKP.... liest, 

würden, wenn sie gleich mit Bestimmtheit als dic.cem Grabe zugehörig erwiesen werden könn- 
ten, für den AU -Griechischen Ursprung desselben, und selbst für Griechischen Ursprung über- 
haupt, nichts beweisen. 

(*) Jorio Sehet, p.7 u. 16. 

(') Bekanntlich war in Grofs-Gricchenland, selbst dann noch, als et von den Römern be- 
herrscht wurde, und n.imentlich unter den ersten Kaisern, Griechische Sitte und Sprache vor- 
wiegend. Vgl. Strabo V. 243. ed.Siebenk, II. Iib.5. c.4. §.4. p.l57. und ib. 246. ed. Sieb, §.7. 
p. 196 seq. 

(*) S. Taf. 5. fig. 1. Das reinste Griechische Profd bei einer der Nebenpersonen ! 

9 

(*) Es genügt hier, an des Com. Nepos: „Saltasse eiim commode, scienterque tibiis can~ 
lasse", und an die 'l'änze beim Könige der Phaeaken, Homer. Odyss.'V lil. v. 370-380. zu er- 
innern. 
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1. Es iliulcn sich in der Umgegend von Neapel überall, so wie in Neapel 
selbst z. B. bei S. Teresa hinter dem Museum, und namentlich bei 
Puteoli und Kumae Griechische und ROmiscIie Gräber, und selbst 
solche die einer spätem Zeit {Bassi tenipi) angchören, neben einander, 
was auch grade in der Gegend, wo dieses Grab liegt, der Fall ist('). 

2. Die Schriftzeichen in der Rolle der Schicksalsgüttinn auf dem dritten 
Bilde, welche den Römischen (-) ähneln, scheinen dieses noch mehr 
zu bestätigen. 

Jedenfalls aber gehören diese Kunstwerke in eine Zeit, wo die Kunst 
in diesen Gegenden den höchsten Gipfel erreicht hatte, also in die Zeit vor 
der Zerstörung der Städte Hcrculanura und Pompeji (•* *), in deren Verzie- 
rungen sich schon deutliche Spuren eines verfallenden Geschmackes zeigen. 
Und welcher Zeit auch immer sie angchören mögen, so werden sie sowohl 
in künstlerischer Hinsicht durch die cigenthümliche leichte Behandlung, die 
Schönheit der Formen und die vortreflliche Gruppirung der reichen Bilder, 
als für den Antiquar durch die dargestcllten Gegetjstände, Gastmal, Lemu- 
ren, El^'sium, von hoher Bedeutung sein, voi-züglich aber das zweite, die 
Lemuren -Skelete enthaltende Bild, da alle bisher bekannt gewordenen 
Skelete in Auseluing der Kunst wohl nicht mit Lurccht für sehr unwichtig 
galten (•*). 

Wenn auch die Darstellungen von Skeleten unter den Antiken im 
Ganzen genommen nicht so selten sind, als man überhaupt vielleicht glau- 


(') Ganr. in der Nähe, auf dem Grundstücke des Matteo il ProrMano sind mehrere unzweifel- 
hafl Ikümische Grähcr zu sehen. 

(*) Kumae »land schon seil dem Anfänge des fiinften .TahrhiinderU der Stadt mit den Römern 
in näherer Beziehung. A. u. c. '|17. erhielten die Kiim.aecr das jus civitatis sine sujj'ragio, Liv. 
VIII. c. 14. (ed. Bassani 1800. c. 12.), a. u. c. 537. das jus municipii, Liv, Will. c.31. (c.22.), 
a. u. c. 572. auf ihr .Ansuchen die Erlanhnifs, ut publice Latine loqucrenlur, et praccontbus 
Latine vctulcndi jus esset. Liv. XL. c.42. (c.23.). 

(^) Iliefür könnte m.m auch noch die Form des Triclinii anftihren, welche bis zu den Zeiten 
des Augustus die eckige, wie aus drei Lagern zusammengesetzte war, an deren Stelle das halb- 
mondlurme Stibadium trat, was auch den Namen Sigma (L) führte, so wie die viereckigen Tische 
von den runden verdrängt wurden. Vgl. Serv, ad yirg. Acn, I. 

(*) Vgl. Herder sämintl. Werke, IX. S.479.— Gerhard u. Panofka Neap. antBildw. I. 
p.63 — C.O. Müller Archacol. p. 604. §.432. 
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ben mochte, so finden sich daninter doch wenige, welche mit dem zweiten 
Bilde in eine nähere Vergleichung gebracht werden könnten. Von dieser 
Art sind mir bisher nur fünf Gegenstände bekannt geworden: 

1. Ein Basrelief au demoben (S.4. Anm. 1.) beiläufig wegen der merk- 
würdigen Form des Gewölbes erwähnten Grabmale in der sogenannten 
Gräberstrafse der Voi-stadt von Pompeji (* *). 

Das Grabmal bildet einen runden oben mit einem schmalen Ge- 
simse versehenen Thurm, der, so wie die ihn einschliefsende Mauer, mit 
Stuck bekleidet ist. Das Innere, mit zierlichen Malereien versehen, 
enthält mehrere in die Mauer eingelassene Grabumen, in deren einer 
sich Asche gefunden hat. Von den Acroterien der beiden Seiten- 
mauem des kleinen Hofes zeigen die nach der Strafse zugekehrten zwei 
Basreliefs in Stuck: 

1. rechts (vom Grabe ausgehend): eine Frau in langem Gewände 
mit langen Ärmeln, das Obergewand um die Hüften gegürtet (der Kopf 
ist verletzt), vor einem kleinen mit Früchten bedeckten Altäre, in der 
rechten Hand eine Binde in der linken eine Fatera haltend (^); 

2. links: eine ähnlich gekleidete Frau, um den Kopf eine Binde ge- 
schlungen, mit den beiden Händen ein ausgebreitetes Laken haltend, 
welches sie über ein auf einem Steinhaufen liegendes Skelet wirft (^). 

An dem Grabe findet sich eine Tafel ohne Inschrift; die Ver- 
muthung des Hrn. Mazois, dafs dieses Grab die Asche eines bei dem 
Erdbeben vom J. 63. p. Chr. n. verunglückten jüngem Gliedes einer 
Familie berge, gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit. Rechts se- 
hen wir daher, wie ein Opfer zur Versöhnung des Schatten darge- 
bracht, links, wie der umgehende Lemur, dessen menschliche Ge- 
beine vielleicht nur zerschmettert oder als Gerippe unter den Trüm- 


(') Flan de PompSi n.l5. — Mazois ruines de Pompii Ub. xxvui. fig. 1 el5. (Durch- 
schniu). — Cockburn dclincations qf Pompei II. ub.LXV. (nach Mazois). — Gell and 
Gandy Pompciana lab. 7. 8. 9. 

(*) Mazois /.c. lab.xxix. fig.2. 

(’) Mazois l.c. lig.4. Nur ist aus dem Laken eine Binde gemacht; auch ist die Zeichnung 
des Skeletes zu sehr ausgeführl, da das Original nur dne sehr skitzenartige und rohe Andeu- 
tung gibt 
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merD gefunden wurden, mit dem übergeworfenen Leicbengewande zur 
Ruhe bestattet wird ( ‘ ). 

Dieses Basrelief kommt dem zweiten Bilde des Grabes in jeder 
Hinsicht am nächsten, steht aber, was die Vollendung der Arbeit an- 
langt, sehr dagegen zurück. 

2. Ein Basrelief an einem Cippus im Museum zu Neapel (^), ehemals 
in der Villa Madama zu Rom (Taf, 6. fig. 2.). 

Die Abbildung und Beschreibung dieses Grabsteins bei Spon 
(recherches curieuses d* * Antiqidte. Lyon 1683. p. 92.) (^) ist höchst feh- 
lerhaft. Besser beschreibt ihn Gruter {Thesaur. I. p.669. no.2.): 

Romae in horlis MediceiSj aru/a marmorea, in qua supeme caput 
Gorgonis est inlcr cygnos (^). Seq. inscriptio parvis ac raris sed opt. 
lUtcridis, 

DM 

ANTONIAE-MF- 

PANACESVIXANNIX* 

MENSXIOIEBXIII- 

Sunt in lateribut FILIAEOPTIMAEET- utrinque lauri, 
PIISSIMAE- 

L- ANTON PAL- ALYPVS- 
ETPAPINIAZOZIME 
FECERVNT- 

Inferne sceloton humanuni in saxis facet, supra quod lacertus muscam 
captaty et pap'dio advolat veluti auxilium laturus. 


(') Umvillkührlich wird man hier an das durch den Athenodorus beruhigte Gespenst erin- 
nert (PÄ'/i. r/>.Vn. 27. Tgl. Lucian. PhilopsfuJ. c.35.), welches eine ordentliche Grabstätte 
verlangte. Vgl. Ji/iujito/. XIII. 445 seq. XVI. 293. 

(*) Der Stein befand sich früher in der Villa Madama (vielleicht früher in der Villa Medicis?^ 
tu Kom, und kam mit der Famesischen Krbschaft an das Königliche Haus zu Neapel. Im J. 1826 
stand er noch unter den ungeordneten Gegenständen in der Vorhalle der Sammlungen des Museo 
Borbonico. — Vgl.Gerhard u.Panofka anl. Bildw. p.61. n. 124. im Uausilur. Die Eidechse 
sieht ebensowenig einem Krokodil ähnlich, als das über ihrem Rachen schwebende einer Lotos- 
blume, welches beides lir. Gerhard sicht Übrigens würde diese Ansicht der obigen Deutung 
nicht entgegen stehen. 

(’) Wiederholt in Spon. miscellanea cruditae antiquilalis, Lugd. 1685. Fol. p.7. 6g. 

(*) Das Grauenvolle des Todes, der Finsternils gebunden, besiegt durch das Licht eines bes- 
sern Lebens. ' ' ' 
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Dieses stimmt bis auf die ,,musca\ wofür eine Hülse angese- 
hen worden ist. Es erscheint nämlich auf dem unten am Denksteine 
hefindlichen Basrelief (welches Taf. 5. fig. 2. in getreuer Abbildung 
wiedergiebt) der Schatten (Umbra, Lemur') in Gestalt eines Skeletes; 
auf Felsen liegend, die rechte Hand gegen den Kopf gehoben, die linke 
vor der Brust haltend, auf den Arm sich stützend, gibt er einen ru- 
higen Zuschauer des oben vorgehenden Nachspieles der Auflösung 
durch den Tod her: die Seele (anima) entschwebt in Form eines 
Schmetterlings der Erde, der Körper dargestcllt unter der Puppen- 
hülse, aus welcher der Schmetterling befreiet ist, wird von der Erde, 
hier durch eine auf dem Felsen lauernde Eidechse (‘) versinnbildet, 
hinabgcschlungcn ('). Dieselbe Trilogie von Seele, Schatten und 
Körper tritt uns hier entgegen; auch ist das Skelet ganz so mumien- 
artig gehalten, wie die Lemuren auf dem zweiten Bilde des Grabes. 
Die Arbeit aber ist bei weitem schlechter, so wie der ganze Stein mit 
seinen gewundenen Säulchcn an den Ecken eine viel spätere Zeit der 
Kunst zu erkennen gibt. 

3. Basrelief an einem Sarkophage. Gori insar. antui. in Etrur. urbib. 
exstantes. 1.382. no. 137. 

Tabula marmorea, in qua sub titulo sculptum est cauislntm, binae 
coroUac, femina coram mense tripode in lectisternio decumbens, Pluto qua~ 
driga 7vctus animarn rapiens, praeeunte Mercurio petasalo et caduccato, 
qui rotundum domum intrat, pro/te quam jacet sccletus. 

Eine der vorhergehenden ganz ähnliche Darstellung, nur dafs 
hier die anima als Person erscheint: die umbra ruht an der Pforte der * (*) 


(’) Eidechse, rnC^s, das Irdische, welches vom Oelsllgen Lekämpü nnd besiegt wird; 
daher Phoehos der Kidechscnlödler (rrtvjsxrsj'ss’). .Sie erinnert an das .Ägyptische Krokodil, 
als TcC%cs (such , scccch) von den Hewohnem Arsinnrs verehrt (.JVro/io WII. 811.e</.<y/cAc«d’. 
VI. §.38. p. 580. \^. Plut.dc Is.cl Osir. c.’JS. Moral, cd. PFfUenb. U. 559.), dem Typhon, 
dem irdischen, feindlichen, r.crsl<irendcn Princip geheiligt (Plut. de Is.ctOsir. c.50. Moral, 
cd. f VrUcub. II. p.520.), den Menschenkörpern sehr naclislcllend (Plin, hist. mund. VT. c. 20.), 
welche ihnen die Tcntyritcn abj.vgcn, um sic zu begraben (/Ä.VIII. c. 25.). 

(*) Herder (siiminll. VV erke XI.S.4S0.) erklärt dieses Uild nach Spon’s sehr schlechter 
Cupic ganz irrig: es enthält nicht zwei Schmetterlinge, sondern einen, nicht einen V'ogcl, son- 
dern eine Eidechse. Ebendaselbst ist auch der oben angeriihrlcn .Stelle aus Sencca cp. 24. olincalle 
Hcrücksichtigung des Zusammenhanges eine gar zu prosaische Deutung gegeben. 
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Unterwelt oder des Grabes, welches sie noch fiir eine Weile umschwe- 
ben soll. 

Der Sarkophag ist wahrscheinlich auch aus späterer Zeit. 

4. Näher in Hinsicht des Kunstwerthes möchte dem zweiten Bilde des 
Grabes wohl eine Gemme aus dem Aluscum Medici {Mus. Florent. I. 
dass. 4. p. 173. tab. 91. fig.3.) stehen. Die Abbildung ist jedoch, wie 
es leider bei den meisten derartigen Sammlungen der Fall ist, so wenig 
charactcristisch gehalten, dafs sich ohne Ansicht der Gemme selbst 
nichts Näheres darüber aussagen läfst (‘). 

Es ist ein Intaglio in Sardonjx. Ein Hirt, in eine Tunica von 
SchaiTell gekleidet, auf einem Steine sitzend, mit einem Fufsc auf eine 

• kleine Kugel tretend, bläfst die imgleiche Doppelllöte ; vor ihm er- 
scheint tanzend, von ihm abschreilend ein Skelet, welches die eine 
Hand über den Kopf erhebt, die andere, wie etwas zu empfangen, ge- 
gen ihn ausstreekt. 

Offenbar ein Lemur, wohl ein Lar compilalis, bei wclehcm be- 
sonders dieselbe überall in unsern Bildern sich findende Handbewe- 
gung der Tanzenden merkwürdig ist (^). 

5. Durch ihren Fundort ist als eine unserm Basrelief in der Zeit näher 
stehende Darstellung beglaubigt: eine Mosaik, im Museum zu Nea- 
pel, 2-f Palm hoch, i Palm breit. 

Das stehende Skelet hält in jeder Hand ein einhenkliges Gefäfs; 
der Gi-und ist weifs, die Figur schwarz; die Arbeit sehr grob und von 
sehr schlechter Zeichnung (^). 

Diese Mosaik ist in Pompeji gefunden worden, wie man ver- 
sichert, in dem Hause, welches wegen der vielen darin gefundenen 

(') Ein Abdruck findet sich in Lippert Daklvl. Suppl. 7'*Ablb. n.24l.p.55. 

Compitalia; 6»x>' ayvai-jiv «< •yii'sut«« sV t«7j oScii; Cai rracTrHoyTwv r«7v 

i'ixfcT,-. Philox.glossae laüno-gracci. Ly. oaW Etymol. — Die Darstellung der Ocmnie 
erinnert an das llauplbild einer kleinen Molaniscben Amphora im Künigl. Museum (Gail. d. Vasen 
V. 211. aus der Kollerschen Sammlung): Ein Hirt, mit rauher Mütxe und Fcilbrkleiilung, auT 
Felsen sitzend, die Doppelllöte spielend, zu seinen Fiifscn ein Lamm, vor Ihm ein bekränzter Satyr 
(mit Silensgesicht und Pferdeschweif), tanzend die Hände von sieh streckend, die eine gegen den 
Spieler erhebend.— Die Ruck.seltc zeigt zwei Jünglinge in Mänteln, ileren einer sich auf einen 
Krückstock lehnt, während der andre einen .\rni unter dem Mantel gegen Ihn ansstreckt. 

(') G>erhard u. Panofka Neapels antike Bildwerke, I. S. 195. n. 1 1. 
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chinirgischen Inslruincnte ,,das Haus des Chinirgen”(P/fln^ePo«i- 
n. 39.) genannt wird. Sie gehörte vielleicht zum Larariuin dessel- 
ben, oder mochte andeuten, dafs dieser Heilkünstler selbst die Unter- 
welt zu seinem Dienste beschworen habe. 

Alle übrigen bisher bekannt gewordenen Darstellungen von ganzen 
Skeleten oder von Theilen desselben, welche nicht etwa zufällig verkommen, 
wie z.B. bei dem Siege des Theseus über den Minotaurus (* *), sind ganz un- 
bezweifelt aus einer spätem Zeit, ja, manche möchten wohl bei genauerer 
Untersuchung als unächt ausgeschieden werden müssen. 

Von kleinen bronzenen Skeleten (^) findet sich: 

1. Eins, aufrecht, im Museum Collegii Romani, früher im Museum Kir- 
cherianum oder Contuccianum, zu Rom. 

Ficoi-oni gemnuie antiquae Uttcratae aliaeque rariores etc, illustr. 
a Nie. Galeotü S.J. Romac. 1757. 4. tab. vni. fig, 4. (^). 

Es ist dcfect, imd besteht nur aus dem Schädel, der Wirbel- 
säule, dem obern Theile des Kreuzbeines, dem Schulterbcine und 
Schlüsselbeine (welche ein Stück bilden), dem Obcrarmskuochen, und 
sieben Paar Rippen, welche bis zum Kreuzbeine abwärts von der^Vir- 
belsäule ausgehen.' Kopf und Oberarme sind beweglich, letztere mit 
Zapfen in eine Öffnung des Schulter- und Brustbeins eingesetzt. 

Eine sehr schlechte Arbeit, wahrscheinlich, wie so manches 
andere in dieser Sammlung, unächt. 


(') Mosaik in» Miisciim zu Neapel. Cabinel des objets prccicux, \i.2b.n.i3- Gerhard u. 
Panofka Ncap. ant. Dildw. I. p. 433. n. 28. — Früher im Museum Noia und auf Capodimontc. 
Neben dem besiegten Minotaunis liegen zwei Schädel, ein Rückgrat mit Paar Rippen, ein os 
Jirmoris, eine tibia, und etwas wie radius und ulna, was jedoch nicht deutlich ist. — .\uf ähn- 
liche NVeise findet sich ein schlecht gearbeiteter Schädel nebst einem Knochen unter dem Vorder- 
fufse einer Sphinx auf einer Ltniskischeu Todtenkiste zu Voltcrra. Inghirami mon. Etruschi 
1. 2. p.67. 

(*) In dem Schatze des Delphischen Apolls befand sich nach Pausanias (X. 2. 4.) eine bron- 
zene Larva, iMnr,u<c yjOjiow ^oeiMTr^oi' xetTr^i'j^xorg« rs v,br, rag rä^xag, xdi r« orrä vsre- 
^.rin-cu/ra'./ uci'n, angeblich als ein Votivbihl vom Hippokrates dargebracht. Vielleicht Votivbild 
(ur Befreiung von Larven. Lan-ali: furiosi, mente moti, ^uasi larvis exterrali, Fes/us de 
verb. signij". 

(’) Angeführt wird: Biionarotti osservazioni sopra alcuni frammenti etc, tab.28. fig.3. 
liier findet sich aber nichts Skclelartigcs, sondern vielmehr im Texte p. 193. r.u tab. 28. fig. 2. 
wird die weiter unten S.36. n. 1. erwähnte Gemme abgcbildet. 
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2. Ein anderes, ebenfalls aufrecht, in der Sammlung der Benedictincr zu 
Catania in Sicilien. 

3. Ein drittes, liegend, die Füfse gekreuzt, mit dem linken Arme auf 
eine Amphora (') gestützt. 

Spence Polpmeüs tab. xli. Die Abbildung ist gewifs nicht treu, 
die Zeichnung des Skelets ist bis ins Kleinste wie nach einem anato- 
mischen Lehrbuchc ausgeführt. Leasing (*) zweifelt an der Ächtheit 
dieses Stückes. 

Was von diesen Gegenständen ächt(’) ist, fallt gewifs in die spätere 
Römische Zeit. Es mochte für den Zweck bestimmt sein, von welchem 
Petrouius Arbiter spricht {Salj-ric. c, 34.) (■*) 

„Potanlibus ergo et accuralissimas nobis /auticias miranlibtts larvam 
argenteam allulit servus, sic aptam {apUitani), ut articuli ejus ■ivrlebraeque 
laxatae in omnetn partem verterentur. Hane quwn super mensam semcl ite- 
rumque abjecissetj et catenatio mobilis aliquot figuras exprimeretj Trimalchio{^) 
ad jeeil : 


(') Die Amphora ohne Fufs ist kein Asrhenkrug; sie ist niemals hiefür benutzt gefunden 
worden, und auch auf Bildwerken, wo die Bedeutung fest steht, hat der Aschenknig in der frü- 
hem Zeit immer einen Fufs und überhaupt eine andere Form. Die spitze Amphora ohne Fuls 
findet sich von bedeutender Grülse zur Aufbewahrung Von Flüssigkeiten, vorzüglich von Wein 
benutzt. Diesemnach möchte wohl der Genius auf der Stcphanonischen Gemme, welche Les- 
sing, verm. Schriften X. S. 113. (aus Lievtus p. 123.), abbildet und S. 160. erklärt, kein Genius 
des Todes, sondern frohen erheiternden Genns.ses sein. Man vgl. den Geniu.% auf der Gemme bei 
Christ ie distjuisition upon etruscan vases. London 1806. Fol. tab. 2. und ebendaselbst 
Ub.7. 

(!) Laokoon. Berl. 1788. S. 122. TVvtzf.sie Vanderbonrg p.361. 

(’) Ein bronzener Muskelmann, welchen der jüngst verstorbene Oberstabsarzt Dr. Förster 
in Pompeji (1825) kauBc, ist gewifs unüchl, so wie ein andrer in der KoUcrschcn Sammlung. 

(‘) Ed. Burmann. dmst. 1743. 4. L 193. vgl. auch die Parallclstcllen, welche Bnrmann 
aus Herodot (II. c. 78.), Plutarch (comw. c. 2.) u. a. anfuhrt — Winkel mann 

(monum. ined. II. ed. Nap. 1820. p. 244. ed. Rom. 1767. p.245.) rechnet auch die ausgedörrt- 
oiagere Bronzfigur eines infibulirtcn Cilharöden, ebenfalls aus der Sammlung des Collegii Ro- 
mani, hichcr. 

(’) Derselbe Trimalchio, lauüssimus homo, bat auch nach der Krzälüung des Petronius 
{Salyric. c.26.) horologium in tricUnio et buccinatorem subornatum, ul subinde sciat, 
quantum de vita pcrdidcrii. 
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Heu^ hell nos miseros , quam lolus homuncio nil est! 

Sic erimus cuncli, fwstquam uos aufeiot otvus. 

Ergo vivamuSf dum liccl esse bene!” 

Dieselbe Aufmunterung zum Genüsse des Lebens bezwecken die fol- 
genden Gemmen (Intaglios), auf welchen Skelete und Schädel Torkommen: 

1. Sardonyx. Fr. Buonarotti ossen-azioni sopra alcuni frammenti di 
7<asi antichi di x'etro etc. Eitvnze. il i6. Jbl. min. p. 193. — ü. Fr. 
Ko pp Palaeogr. crit. Manh. 1829. 4. III. p. 631 . 

Ein Skelet von vorn gesehen, zu beiden Seiten des Schädels 
eine Blase (Ball?) und ein Schmetterling, zu beiden Sehender Füfse 
ein Kranz und ein Gefäfs. Inschrih zu den Seiten des Leibes : rechts 
XPCü, links KT (jü. 

2. Gemme in der Towiilcyschen Sammlung. 

Christie disquisilion upon etruscan vases. London 1806. Jöl. 
tab. 6. p. 35. 

Ein Skelet, aufrecht stehend, von vorn gesehen, mit der aus- 
gestreckten rechten Hand eine Laterne haltend. 

Christie erklärt es: ,, Bacchus as a lantern in inferis" . Es 
möchte aber eher ebenfalls nur ein Mahnzeichen des leicht vergäng- 
lichen Lebens sein. — Da die nähere Beschreibung der Gemme fehlt, 
so ist für Technik und Alter der Darstellung aus der Abbildung nichts 
zu folgern. 

3. Carneol des Ritters Vleughcls. 

CoUectio anliquitalum Romanar. a Rod. Venuti illustr. cZ a B o - 
rioni exhibilar. Rom. 1735. fol. tab. lxxx. Mortis sjmbola. 

Ein Skelet auf einer bedeckten Amphora sitzend, unter den 
Füfsen ein Rad, in der Linken ein Füllhorn, über dem Kopfe ein Blci- 
loth, links eine Blume? (Lotos? Palme?) ein Schmetterling und eine 
brennende Fackel, rechts zwei Mohuköpfe in einer Zange, und eine 
Tasche an drei mit einander articulirenden Knochen hangend (’). 

Wenn überhaupt acht (??), gewifs aus sehr später Zeit. 


(') Im Texip p.5C. sind noch die Gemme des Licctus (s. S.38. n.l2.) und die des Buonarolti 
(.<• oben n. 1.) sehr uiilreu wiedergegeben. 
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i. Antike Glaspastc (gclbgrün), im K. Museum zu Berlin, aus der 
Stoschischen Sammlung. Taf. 5. fig. 3. 

Ein Skelet, links von demselben eine Krone und eine gekno- 
. tote Binde, rechts ein peditni mit einer Binde verziert. 

Un scjuelete avec d*un cole nn ihj rse au dessiis diufuel il j a 
wie cowonne, et de l^aufre cofe un balon ornc de bandeletles. Winckel- 
mann descr, des pierres gravees du feu Bar. de Stosch. Florence 1740. 
•4. p. 517. cl. v. n. 240. Lippert Daktyliothek, Leipzig 1776. 4. 
2"'* Tausend, n. 998. p. 247. 

5. Onyx. 

Lippert Dakt^l. Supplement. 4‘' Abth. n. 472. (ohne Angabe, 
woher). 

Ein Skelet, auf dessen einer Seite eine geknotete Binde, auf 
der andern ein pedwn mit einer Binde verziert sich findet (‘). 

6. Bandaehat, im K. INIuseum zu Berlin, aus der Stoschischen Samm- 
lung. Taf. 5. fig. 4. 

Ein Skelet, auf der Schulter einen Stab, der an beiden Enden 
eine Kugel hat, und in der rechten Hand etwas Unkenntliches, wie 
ein gebogenes Messer, tragend. 

Saidoine. Vn stjuelete tennnt sur une epaiüe un lang balon a 
chaque bout duquel on voit qiwlque chose de rotul. Winckelmann 
/.c. n. 241.(2) 

Sehr rohe Arbeit. 

7. Onyx, damals im Besitz des Prof. Casanova. 

Lippert Daktyl. Supplement, l.c. n. 471. 

Ein Skelet in der einen (rechten) Hand eine Schale mit Früch- 
ten in der andern eine Binde tragend ; unten steht ein Gefafs. 


(') Bei Lippert wird in beiden Niimnicm: 4.5. die Binde zum Wurfspiersc, das Pedum zum 
Pfluge erklärt 

(-) Die folgende n. 242. besrhreibt: ttncjigurc nur, qui commc le pricidenl sque- 
Ictc portc Ir meme balon ct U-s meines poids sur l‘i}paule, et de la main gauchc une grappc 
de raisin. dutoitr on lit les charaetcres ; PIIILOD. AGILOS. Sie ist aber sehr verschieden 
von der obigen Darstellung: Kine nakte männliche Figur, mit einer hcimartigen Mütze, trägt auf 
der Schulter eine einarmige Wage, und in der rechten Hand etwas einer Traube ähnliches. Dir 
Umschrift in schlecht geformten Buchstaben ist: L. Q .S. PlllLOD . AGl. Taf.5.fig.5. 
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S. Garne ol in der Borionisclieu Sammlung. 

Collectio arUiqiut, Borioni tab. Lxxix. Aelalum hominis sjm- 

bolitm. 

Vier Köpfe zusammengefiigt: Jugend, Mannheit, Greisenaller, 
Todtenschädel, welcher oben auf liegt. 

9. Sardonyx. 

Lippert dactylioiheca univ. cd. Christ. Chilias II. Ups. 1755. 
4. p. 84. n. 549. 

Mulieris imago^ persona duplici senis Jere philosophici et larva 
ossea mortui ornata, 

10. Garneol.* 

Lippert Dactyliothek. 1776. 2“* Tausend, n. 994. 

Drei Köpfe anisammengefügt : Weib, Mann, und Todten- 
schädel. 

11. Garneol. 

Lippert Daktyliothek. 1776. l.c. n. 993. 

Drei Köpfe zusammengefugt: Jüngling, Alter, und Todten- 
schädel. 

12. Gemme. 

Fortun. Liceti hieroglyphica s. antiqua Schemata gemmarum an- 
nularium etc. Patavii 1563. 8. p. 158. — U. F. Kopp Palaeoff'. crit. 
Manh. 1829. 4. HI. p. 627. 

Ein Todtenschädel, über demselben ein Schmetterling, un- 
ter ihm ein Rad, rechts ein Mohnkopf, links eine spitze Amphora. 

13. Sarder. 

Ficoroni /. c. tab.Tiii. fig. 1. p. 94. 

Eine yiersaitige Leier, über derselben ein Kranz ; ein einhenk- 
liger Deckelkrug, über ihm eine Zange; ein Schädel, und über ihm 
ein Schmetterling (*). 

14. Sarder. 

Ficoroni l.c. fig. 3. 


(') Angeführt wird eine älmlichc Gemme aus Causaeus Saturn, lib.m. c.8., wo statt der 
2Ui)ge eine Doppelilötc, und statt des Schädels ein Scarabaeiis abgehildct ist; vielleicht ist überall 
nnr aas Hifsverständnils die Doppcldöle in eine Zange verwandelt. 
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Ein Schädel, über demselben eine grofse Wage, imtcr ihm 
ein Rad. 

15. Sarder. 

Gori l.c. m. p. 21. 

Oben ein Schädel, unten ein dreifüfsiger Tisch, auf welchem 
vier Kugeln. Zwischen beiden die Inschriil : 

niN€A6 

reiTOTAYMMAKAI 

ec0i€KAin€PiKei 

COAN06ATOIOYT 

Oir€NOM€0A€ 

SARINeC. 

nr«, Aey£i TO y?.J/u|ua, ko« £r-5ie, xal 

av^sa, roiovTct yciyo/xiSa t^avlvr,(. 

Eine Lehre, wie die der Gemme n. 1. — Die Abbildung schlecht. 

Einen ernsteren Zweck scheinen noch andere Gemmen zu haben, 
auf welchen ebenfalls Skelete und Schädel abgebildet sind: 

1. Magnetstein (pierre d*ainianl), im K. Museum zu Berlin aus der 
Stoschischen Sammlung. 

Gori l.c, I. p. 455. (ex Museo Petri Andr. Andreini). 

Ein Skelet mit einer Geifsel auf einem mit Löwen bespannten 
Wagen über ein Skelet zu einem dritten Skelete binjagend. 

Eine rohe Arbeit aus später Zeit mit unerklärlicher Inschrift in 
Griechischen Schriftzcichcn , wahrscheinlich Amulet von Gnostisch- 
mjstischer Bedeutung womit auch die Beschaffenheit des Steines über- 
einstimmt (*). — Die Abbildung bei Gori ist sehr vergröfsert und un- 
treu nach einem Abdrucke gegeben, weshalb hier eine neue nach dem 
Originale selbst (Taf. 5. fig. 6.) beigefugt ist. 


(') Die leichte Krkliirang von Lessing (verm. Sehr. X, S.203.) möchte, wenn einmal eine 
Krklürung versucht wcrilen soll, wohl am wenigsten zur.iilasscn sein. — Die zwischen den Löwen 
und dem einen Skelet vertikal geschriebenen Ruchstaben könnte man nach der Abbildung vielleicht: 
OVNOVPA, Teiiijrra, lesen wollen; auf dem Steine findet sjeh aber noch ein I hinter dem 
N, auch ist das 0 mit 0 bezeichnet. 
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2. Carneol iin Museo Borbonico zu Neapel, aus der Farnesischen Samm- 
lung (‘). 

Lippert Daktyl. Suppl. Leipz. 1 776. 4. 1 l“Abtb. n. 160. p. 131. 

Blumenbaeb Geschichte der Knochen, auf d. Titelblaue, nach 
einem Lippcrlschen Abdrucke. 

Ein bärtiger ganz bekleideter Mann, auf einem Stuhle sitzend, 
hinter welchem eine ebenfalls bekleidete weibliche Figur steht, fafst 
die Hand eines Tor ihm stehenden Skeletes; hinter diesem schwebt 
ein Genius mit einer Fackel, über dem Skelete ein Schmetterling. — 
An dem Skelete sind radhis und ßbula nicht bezeichnet. 

Der Sinn dieser Gemme scheint die Bildung des Menschen durch 
den Prometheus zu sein. 

3. Grauer Jaspis, im K. Museum zu Berlin, aus der Stoschischen 
Sammlung. Taf. S.fig. 7. 

Ein bärtiger halbbekleideter 31ann, auf einem Feldstuhle sitzend, 
arbeitet mit dem Hammer an einem vor ihm stehenden Skelete. Die 
Arbeit ist sehr mittelmäfsig, das Skelet nur angedeutet. 

Promethee faisant le sfjuelete d*un honwiej tcl qu’on le voit stir 
wie auUv pierre gravee (bei Causacus). Winckelmann /. c. p. 314. 
cl. UI. n. 1 . 

Der in ,,3fich. ^ng. Causeo de la Chausse Gemme anliche ftgu- 
i-ate. Rom 1700. 4.” tav. 118. abgebildete Stein ist ganz gewifs der- 
selbe (Diaspro), von welchem hier die Rede ist, nur mit willkührlich 
verschönerter Zeichnung nach Art der damaligen Darstellungen. In 
wessen Besitz er sich befand, ist (p. 41.) nicht angegeben. 

Wie die Gemmen, auf w'clchen ein Mann die Glieder des mensch- 
lichen Körpers zusammcnfiigt (vgl. Winckelmann l. c. n. 2. 3. 4. und 
Caylus recueil I. tab. 28. fig. 3.), zur Fabel des Prometheus gehörend. 

4. Carneol, im K. Museum zu Berlin. Taf. 5. fig. 8. 

Ein nackter bärtiger Mann vor einem Stuhle auf ein Knie nie- 
dcrgela.ssen , die linke Hand auf die Schulter eines vor ihm stehenden 
Skeletes legend, hinter welchem ein Baum steht. 


(') Die Gemme ist weder im „Cabiiiel tles objets prt-cicux" noch in Gerhard und Pa- 
nofka „Ne.ipcli antike Bddwcrke” besonders aiirgefiihrl. 
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Eine ubnliche Vorstellung wie die vorhcrgeliende, von wenig 
bedcutonderem Kunslwcrlhe. 

6. Carneol in der v. Praunschen Sammlung. 

Lippert Dakt^liolhek. Supplcm. 7'*Abth. n. 471. 

. Ein Skelet mit der Umschrift FNilOl C6AVTON. 

6. Gemme. 

J. M. Raponi rcciicil de pierres antitj. gravees. Borne 1786. 
fol. maj. tab. 8. fig. 10. Anders gewendet wiederholt in Oeuvres de 
F. Hemsterhuis, Paris 1809. 8. II. p. 225. 

Ein Philosoph auf einem Stuhle sitzend, in einem Buche lesend, 
vor ihm auf einem Steine ein Schädel, auf welchem ein Schmetterling. 

Gewifs neueren Ursprungs. 

7. Abdruck einer Gemme, welcher kürzlich aus Rom geschickt wor- 
den ist. 

Eine Vase, aus welcher eine Palme spriefst, und an der einen 
Seite ein Skelet herabhängt, während an der andern ein Genius mit 
einer Fackel sich nähert. 

Schwerlich ächt. 

An diese schliefsen sich die marmornen Bildwerke an, 'welche — 
vielleicht mit Ausnahme des ersten — alle zur Verzierung von Gräbern ge- 
dient haben : 

1. Basrelief in Griechischem Marmor, im K. Museum zu Paris. 

C" Clarac descripl. des antUjues du M. B. p. 15. n. 25. 

Eine sitzende Frau, Blumengehänge windend, neben zwei klei- 
nen Statuen, deren eine ein menschliches Skelet darstcllt. 

2. Basrelief. 

V. M. Giovenazzi (*) in seinen Scholien zum Fragment des 
XCI'“ Buches des Livius gibt die Abbildung eines Skelets und einer 
darüberstehenden Inschrift (epigrnmrna^ tjnod scalptum vidi Bomae tribtts 
quatuon’c ante arinis supra tS humani TnOdris figuram^ in qtio continuate ^ 
qitod contendebarn scalptae liucrac visebantur) des Inhalts : 


(’) Ed. Ilomae 1773, wipitfr abgrdruckt u. a. in T. Livii o/trra omnia. 8. Bassani 1800. 
Toi. VI. p. .367. — 3'gl. ille Stelle des Pseudo - Lucianbehen Dialog$: Menippits und Pbilonidcs, 
s. oben S, 21. Anm. 2. 
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€ineiNTICÄYNATAl 

CKHNOCAinOCAPKON 

A0PHCAC€in€PYAAC 

H06PCeiTHCHNCi) 

HAPOAeiTA 

Kiirtiv rU ^vctTut, trul^vet Xi;reVajKev a-S^raf, 

^ Qe^rtrts y^v, d 

Dies ist wahrscheinlich derselbe Stein, welcher aus der Villa Buronia 
nach England gebracht wurde (’), und ebenfalls derselbe, welcher 
sich in den Gewölben des Britischen Museum findet (•). 

3. Basrelief in Marmor. 

Aus den Papieren des Mr. de Bagarris. Spon rccherches cu~ 
rieitses p. 91. und d/«cc//. enul. antifjuil. p. 7. fig. 4. 

Ein Todter avif einem Polster liegend, über ihm ein Schmetter- 
ling und aufgchängle Kränze, unter welchen eine kleine Flasche {Un- 
gucnlariiun, gewöhnlich Thränenflasclie genannt), zu seinen Füfsen 
ein Todtenschädel ; weiterhin eine weibliche Figur mit einem Jüng- 
linge, jene deutet auf die Kränze, dieser auf den Todtenschädel. 

4. Grabinschrift, in der Villa Sciarra {atl Viam Aureliani) zu Rom. 

R. Fab retti inscr. ant'uj. etc. Rom. 1699. p. 17. c.l. n. 15. 

Neben der Inschrift zwei aufrechte Skelete. 

Aus sehr später Zeit; die Abbildung ganz ungenügend. 

5. Darstellung auf einem Sarkophage im Ilofraume des Museum zu 
Neapel (von Pozzuoli). 

Finati Museo Borionico I. 1. p. 142. n. 179. — Gerhard und 
Panofka Neapels ant. Bildw. p. 52. n. 179. 

Eine personenreichc Composilion, auf den Prometheus sich be- 
ziehend. Unten links ein Jüngling mit langem Haare, kurzer gegür- 
teter Tunica, eutblöfstcr rechten Brust, und Stiefeln, neben ihm am 


(') Dallawajr anredotrs of the ctrts in England. 1800. p. 330. WelcLrr sylUigc rpi- 
grammatum Graecor. Bonn. 1828. 8. p. 98. n. 67. 

(‘) C. O. Müller Archacologic. S.COl. .\nm. 1. 
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Boden liegend zwei Schädel und ein hrdb eingchülltes Skelet. Ein 
Lar, versöhnt, aus Larven hervorgehend? 

Schlechte Arbeit aus später Zeit. 

Wir dürfen der obigen Vergleichung zufolge, soweit unsre jetzigen 
Kenntnisse von antiken Kunstwerken reichen, als feststehend betrachten: 

. '1. Dafs auch unter den bessern Kunslerzcugnissen wirklich Skelete Vor- 
kommen. 

2. Dafs in der bessern Zeit der Kunst Skelete, der eigentlichen Bedeu- 
tung des Wortes übereinstimmend, nur durch mumienartige Bildungen 
dargcstellt wurden, und dafs auch noch später die osteologischcn Kennt- 
nisse der Künstler nicht viel weiter reichten, als was sie von der gele- 
gentlichen Anschauung abgezehrter Körper und einzelner Ilanptkno- 
chen des Gerippes, namentlich des Schädels und der gröfsem Knochen 
der Extremitäten sich abstrahirt haben mochten, womit die genauere 
Kenntnifs des Gerippes bei den Äi-zten, wie sic uns in den Schriften 
des Ilippocrates, Cclsus und Galcnus ( ' ) vorlicgt, keineswegs in Wi- 
derspruch steht. ' (*) 

(*) "Vgl. n ippocr. de ossitim nalKra. Oprr. ed. Kühn. \oLl. p. 502. De articulis. Ib. 
ni. p. 135. Celsus de mcdicina lib.V’lII. c.1. Posiliis et flgura ossium tolius humani cor- 
poris. liufjus Ephesius de hominis partium appeliationibus. Graecc. Paris. 1554. 8. 
Lat. interpr. lunio Paulo Crasso. Ib. cod. 12. Galenus de usit partium, de analom. 
administr., de ossibus, et alibi. — AIht suUj$1 diese genauere Ke iinl n i fs der Arzte darf 
nicht nach dem heutigen Stande der Oslcohigic heurtheill werden; auch gründete sie sich wohl 
ohne Zweifel ungleich seltener als jeUl auf eigene Anschauung. Da die Zergliederung mensch- 
licher Leichname hei allen alten Völkern als eine Kurhlosiglcit angesehen wurde, so konnte sic 
nur selten, und ohne Zweifel nur heimlich vorgenoramen werden; gewifs wurden auch die Ikc- 
sidtate der Zergliederung als Praeparale uirhl oft aufhewahrt, und sehr häufig Thierzergllede- 
rungen zu Hülfe genommen. Dafs Arisloleles und hesonder.s die .Alexandriner: llerophilus und 
Krasislratiis, vielleicht auch frühere .Ärzte, menschliche Körper zergliedert haben, mag nicht 
bezweifelt werden, obwohl diese Ersrheinung, .selb..t zur Zeit der Ptolemäer, in .Ägypten gewils 
etwas unerwartet ist. Als eigentliches Sehulstndlum scheint die Menschen -Anatomie nur im 
Museum zu Alexandrien, und hauptsächlich nur zur Zeit der genannten Ärzte betrieben zu seiUj 
jedenfalls aber fanden die Zergliederungen nirbt in dem Maal'se und m der Ausdehnung statt, wie 
die sehr srhwankenden, einander überbietenden .spätem Naehrlchten sie darstcllcn; xveun Celsus 
(llh. I. ^roocm.) sagt, „tunff'ijue optimc /'rcisse Hcrophilum et Krasistratum, i/ui noerntes 
„homincs, a regibus ex carcere aceeptos, vivos inciderint; Neque esse crudete, sicut 
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3. Dafs diese mumienarligen Skelclc in den Bildwerken der bessern Zeit 
nur Schatten, Lemuren, Laren, Larven darstellen, oder als Sinnbild 
des Endes alles irdischen Daseins und als Anreiz zum raschen und vol- 
len Genüsse des Augenblicks auftreten, dafs selbst später noch Ske- 
lete und Theilc desselben nur als Allegorien des Todes, des Lebens- 
endes und des Anfanges der Verwesung, Vorkommen, und dafs die 
Idee des Knochenmannes, als des personißeirten Todes einer sehr 
späten Zeit angehürt, wie dieses auch schon von Lessing (*) und 


„plentfue proponunl, hominum nacentium, et ko rum (j uoq ue pnucorum, suppliciis 
„remedia popuiis innocentibus sacculorum omniuni quaeri”, «o weifs Terlulllan (de anima 
CX. crf. Vol. IV. p. 228.) schon, dafs die VIvi’sccli'onen lu taufenden gcm.irhl worden 

sind, „IlcrophUits ille mrdicus aut lanius, qtii sexeentos rxsrciiil!'' Diese Viviseclionen, 
wie die Zergliederungen überhaupt, hatten (nach Angabe des (ielsus l, c.) nur den Zweck, 
die nescharrenheit der innern Theilc in ihrem natürlichen Zustande, und ihr Verhalten gegen 
einander, in Beziehung auf die Heilung der Krankheiten, zu erkennen; eine genauere Er- 
forschung des Knochengerüstes, gleichtnärsig auf allcThcile dcssclhcn gerichtet, wie sic von 
dem heutigen Stande der Wissenschaft gefordert wird, lag diesem Zwecke schon entfernter, 
Und weiter entfernt noch diejenige Behandlung der Anatomie, welche den bildenden 
Künsten die iinea rrcta der Kegel auffinden hilft. Auch verlor sich gleich unter ihren Schü- 
lern der Eifer für Zergliederung, imlem die empirische Schule sich aushreitete, und die Schüler 
des Uerophilus in gehaltlose Dialectik, die Nachfolger des Krasistratiis aber in blinden Dogmatis- 
mus sich verloren. Zur Kai.serzeit ist von Zergliederung menschlicher Körper nicht Kede, 
obgleich sie ebenfalls wohl hin und wieder im Geheimen geschehen sein mag. Ktiffus Kphes. 
(l.c, Gracc. p.25. ImI. I. c.27.) und Galenus (de mineiilur. dissrel, oper. ed, Ki'thn, XVHI. 
p.2.) gründen ihre Beschreibungen hauptsächlich auf frühere Autoren und auf Zergliederungen 
von Affen, zu welchen der Letztere (p. 928.) in dem genannten Traclale, in den Büchern de 
anat. admin. I. c.3. (rd. Kühn. II. p.232.) u. a. a. O. nähere .\nleitnng gieht Kr erwähnt (l.c. 
I. c. 1. p.217.) einer Schrift des Krasistralus über Viviseclionen im A I Igeni ei nen, räth dem- 
jenigen, welcher die Anatomie gründlich stndiren wolle, sich nach Alexandrien zu begehen, wo 
die Osteologie, als Grumllage x’on allem f'hrigen, mit Vorzeigung der Knochen, gelehrt werde 
(ib. e.2. p.2 19.), sonst aber, wie er selbst cs thue, die Knochen in zerfallenen Gräbern und an 
ziifälllg unhegraben gelassenen Leichen zu betrachten, und übrigens die dem Menschen am ähn- 
lichsten -Affen zu zergliedern. — Erst zu Anfänge des vierzehnten Jahrhumlerls (1.315) durfte 
Mondini in Bologna mit Zergliederung des menschh’chen Körpers wleiler öffentlich auftreten. 
Vgl. Blumenhach de veterum arti/ivum anntomicae prritiac laude limitanda etc. Gött 
geh Anz. 182.3. S. 1241. V. G ö th e zur Morphologie I. S. 212. und für die ent gegen gesetzte 
Ansicht Hirt über die Bildung des Nackten bei den Allen. Schriften der Akad. zu BcrI. Jahrgg. 
1820-21. hist. Kl. S.296. 

i 

(') Lessing: Wie die Allen den Tod gebildet, eine Untersuchung. 1769. Verra. Schriften, 
Berl.1792. X. S. 103 -225. 
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über ein merkwürdiges Grab bei Kumae. 

Herder (') in den mehrmals angerührten Abhandlungen zur Genüge 
bewiesen ist. 

4. Hieraus folgt zugleich, dafs diese antiken Bilder, und namentlich das 
vorliegende zweite Basrelief und der Intaglio in Sardonyx aus dem 
Museum Florentinum (s. oben S.33. n. 4.) in gar keiner Verbin- 
dung (*) stehen mit den sogenannten Todtentänzen {danses des morts, 
dauses Macabres etc.) des jMittelalters, worin der Knochenmann, als 
Personification des, alle Alter und Stände in flüchtigem Tanze 
wegrafTenden Todes auflritt, ein Bild welches, wie wir gesehen ha- 
ben, der Antike völlig fremd ist. Allein sogar in diesen Tänzen hat 
die Figur des Todes viel öftrer .-Vhnlichkeit mit einer Mumie, als mit 
einem ganz nackten Knochengerippe, und wo dieses erscheint,' ist ihm 
als einer durehaus un 2 )oetisehen und daher unkünstlerisehen Gestalt in 
den bessern Bildern irgend eine Bekleidung übergeworfen, 

),.i J ■ 

(') Herder: Wie die Alten den Tod gebildet? ein Naehlrag r.u Lessin gs Abhandlung. 
Zerslr. Blätter Samnil. 2. 1786 u. 1796. Sämnitl. Werke. Tübingen 1809. XI. S. 427-494. Noch 
dürfte bemerkt werden, dafs in früherer Zeit durch ein Skelet niemals der todtc Leich- 
nam vorgcstellt wurde, wie Herder S.485. im .Xllgcmeincn bcbau|itct 

(*) Diese Annäherung, wird gemacht von Millin /.c. p.205., und von Gab. Peignot in 
seinen Rccherchcs de.. S. oben S. 2. 
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Erklärung der Abbildungen. 


* Die Maafse nach Frani. Melfc sind allen belgenigl, von Taf. 1—4. — Auf Taf.S. Ist die 
Grülse des Originals neben jeder Figur angegeben. 

Taf. 1. 

a. Gruntlrifs fies Grabm.il8 mit seinen drei Gräbern. 

b. Durchschnitt des Grabmals mit Ansicht der innern Seite der Tordem 
Matter, worin die mit rolien Sleiuen ausgcliillle Thüre sich befindet. 
Diese Wand ist bis oben zur Spitze ganz" senkrecht. Unten zeigen sich 
zugleich die Durchschnitte der beiden Scilengräber, oben die der vor- 


springenden Cornichen. 

Seilen des Grundrisses 3, 1 Mblrcs 

Hübe bis r.(im obern Rand der Cornicbe : \ 2,1 — 

Corniche, Breite 0,105 — 

Tiefe 0,158 — 

Abstand des böebsten Punktes des Gewölbes an den Vorder- 

und Illiilcrniaiiern von der Linie der Cornicbe 1,26 — 

Abstand des böebsten Punktes dos Tbürbogens von dem 

böebsten Punkte des Gewölbes 3,1 — 

Tbiir, Höbe 1,36 — 

Breite 0,6J — 

Dicke der Mauern 0, 2S — 

Breite der Gräber mit der Inncnmauer derselben 0,473 — 

Breite dieser Innern Grabmauern 0,053 — 


Taf 2. 

Erstes Basrelief über dem milllern Grabe, s. S.5. u. S. 12. 

Taf 3. 

Zweites Basrelief über dem einen Seitengrabe links von der Thüre, 
s. S.7. u. S. 15. 


über ein merkwürdiges Grab bei Kwnae, 
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Taf. .1. 

Drittes Basrelief über dem andern Seitengrabe rechts von der Thürc, 

8. S. 9. u. S. 24. 

Taf. 5. 

Fig. 1. Ein Kopf aus dem dritten Basrelief in der Gröfse des Originals, um 
die technische Behandlung 7,u zeigen. Es ist der Kopf der weib- 
lichen Person, welche im Hintergründe unter dem Felsen steht, 
nur hat hier, um besser die skizzirte Behandlung des Haares dami- 
stellen, die Beleuchtung Ton der entgegengesetzten, nämlich von der 
Thüre abgewendeten, Seite her genommen werden müssen. 

Fig. 2. Basrelief von einem Cippus aus dem Museo Borbonico zu Neapel, 
8. S.31. 

Fig. 3. Gemme aus dem K. Musemn zu Berlin, s. S. 37. n. i. 

— — — — — — — s. ebend. n. 6. 

— — — — — — — 8. ebend. Anm. 2. 


Fig. 4. 
Fig. 5. 
Fig. 6. 
Fig. 7. 
Fig. 8. 


s. S. 39. n. 1. 
s. S. 40. u. 3. 
s. ebend. n. 4. 


3. 4. 5. 7. S. sind nach guten Abdrncken, welche mit den Originalen verglichen 
wurden, Fig.6. ist nach dem Inlaglio seihst gezeichnet. 
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